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Deutſchland. 
0. C. Landtags⸗ Verhandlungen. 


46. Sitzung des . (vom 16. April.) 
10 Uhr. Am Miniſtertiſch Leonhardt und Falk mit den Commiſſarien 
Friedberg, Förſter und Lucanus, ſpäter erſcheinen ſämmtliche übrigen Staats⸗ 
niit Die Bänke des Hauſes ſind ungewöhnlich ſtark beſetzt, die Tribünen 
erfüllt. 2 

Es ſind eingegangen eine Nachweiſung des für Rechnung der betheiligten 
Kreis⸗Armen⸗ und Provinzial⸗Verbände zinsbar 8 Dotationsfonds 
und ein Geſetzentwurf, betreffend die Uebertragung der Geſchäfte in Ausein⸗ 
anderſetzungsſachen im Bezirke des Juſtiz⸗Senats zu Ehrenbreitenſtein an die 
Generalcommiſſionen zu Münſter und Kaſſel. 

Das Haus tritt in die erſte und zweite Berathung des Geſetzentwurfes 
ein, deſſen einziger Artikel lautet: 

„Die Artikel fünfzehn, ſechszehn und achtzehn der Verfaſſungsurkunde vom 
31. Januar 1850 find aufgehoben. Die Rechtsordnung der evangeliſchen und 
katholiſchen Kirche, ſowie der anderen Religions⸗Geſellſchaften im Staate, re⸗ 
gelt ſich nach den Geſetzen des Staates.“ N 

Der einzige Abänderungsantrag, der bei Beginn der Verhandlung vor⸗ 
liegt, iſt von den Abgg. Virchow, Wehrenpfennig, Graf Bethuſy⸗Huc, 
Wagener (Stralſund) und von Bismarck (Flatow), alſo von Vertretern ſämmt⸗ 
lichen Fractionen, mit Ausnahme des Cenkrums, eingebracht, und geht dahin, 
den zweiten Satz („Die Rechtsordnung“ u. ſ. w.) zu ſtreichen. Die in Frage 
ſtehenden Verfaſſungsartikel lauten: ; 5 5 et 

Art. 15. Die epangeliſche und die römiſch⸗katholiſche Kirche, ſowie jede 
andere Religions⸗Geſellſchaft ordnet und verwaltet ihre Angelegenheiten jelbit: 
ſtändig, bleibt aber den Staatsgejegen und der geſetzlich geordneten Aufſicht 
des Staates unterworfen. Mit der gleichen Maßgabe bleibt jede Religions⸗ 
Geſellſchaft im Beſitz und Genuß der für ihre Cultus⸗, Unterrichts⸗ und 
Wohlthätigkeitszwecke beſtimmten Anſtalten, Stiftungen und Fonds. 

(Der Poſſus „bleibt aber ... bis unterworfen“ wurde bei der Abände⸗ 
rung des Art. 15 durch Geſetz vom 5. April 1873 eingeſchaltet, desgleichen 
der Zuſatz: „Mit der gleichen Maßgabe“ u. ſ. w.) . . 

Art. 16. Der Verkehr der Religionsgeſellſchaften mit ihren Oberen iſt 
un gehindert. Die Bekanntmachung kirchlicher Anordnungen iſt nur denjenigen 
15 chränkungen unterworfen, welchen alle übrigen Veröffentlihungen unter: 

iegen. 

Art. 16. Das Ernennungs⸗, Vorſchlags⸗, Wahl- und Beſtätigungsrecht 
bei Beſetzung kirchlicher Stellen ift, ſoweit es dem Staate zusteht und nicht 
auf dem Patronat oder beſonderen Rechtstiteln beruht, N Auf die 
Anſtellung von Geiſtlichen beim Militär und an öffentlichen nftalten findet 
dieſe Beſtimmung keine Anwendung. Im Uebrigen regelt das Geſetz die 
Befugniſſe des Staates hinſichtlich der Vorbildung, Anſtellung und Ent⸗ 
laſſung der Geiſtlichen und Religionsdiener, und ſtellt die Grenzen der 
kirchlichen Disciplinar ewalt feſt. . 

(Der dritte Satz „Im Uebrigen“ u. ſ. w.) war durch das Geſetz vom 5. 
April 1873 hinzugefügt.) 

Zum Worte melden ſich 14 Redner, 6 gegen die Vorlage: Reichen⸗ 
ſperger, Brüel, von Schorlemer⸗Alſt, Windthorſt (Meppen), d. Kirchmann 
und v. Gerlach; 8 für die Vorlage: Schmidt (Sagan), Richter (Sanger⸗ 
hauſen), Virchow, v. Sybel, Petri, Tiedemann, Bernhardt und Jung. 

g. Reichenſperger: Die Aufhebung dreier Artikel der Verfaſſung, 
welche ja ſchon die Mehrheit der beiden Häuſer zu haben ſcheint, alles natür⸗ 
lich im Intereſſe des Culturkampfes, iſt ein wichtiger Act; in dieſem Kampf 
wird ein Freiheitsrecht nach dem andern verloren gehen. Man war bei 
Aufftellung der Artikel der 14 0 daß ſtagtsbürgerliche Freiheit ohne 
kirchliche gar nicht beſtehen könne. Chedem galten für das Verhältniß von 
Staat und Kirche immer nur zwei Syſteme, das der Unterordnung der Kirche 
über den Staat oder des Staats über die Kirche. Wenn eine Unterordnung 
der Kirche beſtand, ſo war ſie eine vollberechtigte und naturnothwendige. 
(Widerſpruch). Der Standpunkt Gregor VII. war ſeiner Zeit ein nothwen⸗ 
diger und rettender. (Widerſpruch). Es ift aber kein anderes Syſtem für 
das Verhältniß von Staat und Kirche möglich als das der Nebenordnung; 
eine Schlichtung aller Streitigkeiten iſt allerdings auch damit nicht zu er⸗ 
reichen, eine abſolute Formel für menſchliche Dinge iſt eben niemals mög: 
lich. Dieſe Nebenordnung hat man in der preußiſchen Verfaſſung ausge⸗ 
ſprochen und darin eine Formel für den religiöſen Frieden zu finden ge⸗ 
glaubt. Die Verfaſſungsſtreitigkeiten auf kirchlichem Gebiete haben ſich 
damals weniger mit der römiſch⸗katholiſchen als mit der evangeliſchen Kirche 
beſchäftigt. Die katholiſche hat von den ihr im Art. 15 garantirten Rechten 
Beſitz genommen unter Zuſtimmung der Regierung und ohne Widerſpruch 
der Majorität der Volksvertreter zu erfahren. Der Beweis der Lebenskraft 
der katholiſchen Kirche ſcheint mitgewirkt zu haben, um eine immer ſtärkere 
Eiferſucht zu erwecken. (Heiterkeit). Man greift immer weiter in das Ge⸗ 
biet der katholiſchen Kirche ein, man beſtimmt über die Ein⸗ und Abſetzung 
der Geiſtlichen, läßt die Biſchöfe durch ein Laiengericht aus dem Amte ent⸗ 
fernen, und ſetzt Geld⸗ und Verbannungsſtrafen für dieſelben feſt. Dem 
gegenüber iſt kein activer Widerſtand geleiſtet worden, die Biſchöfe haben 
die Strafen geduldig getragen und das Volk ermahnt, ſich von der Gewalt 
fern zu halten (Bewegung), und dieſen Standpunkt theilt auch die letzte 
Encyelica, die als ein Attentat auf das Beſtehen des preußiſchen Staates 
bezeichnet wird. (Widerſpruch). 

Ich habe das ſchon einmal geſagt und Widerſpruch gefunden. Ich habe 
mich näher umgeſehen und gefunden, daß das Wort irritus nicht die abſolute 
Ungültigkeit und Nichtigkeit, ſondern nur die relative Wirkungsloſigkeit nach 
irgend einer beſtimmten Richtung hin bedeutet. (Heiterkeit.) Dieselbe Be⸗ 
deutung des Wortes finden Sie im kanoniſchen Recht: wenn ein unrecht⸗ 
mäßiger Biſchof Jemanden zum Prieſter weiht, fo iſt die Weihe nicht un⸗ 

ültig, fie kann dom rechtmäßigen Biſchofe nicht noch einmal vorgenommen, 
1 nur ratificirt werden; der Geweihte iſt ein Prieſter, er darf nur 
keine prieſterlichen Handlungen vornehmen. (Große Heiterkeit.) Wenn dieſer 
Unterſchied in einer geſetzgebenden Verſammlung nicht begriffen werden kann, 
ſo verſtehe ich das nicht. Die Geſetze verſtoßen gene unjer Gewiſſen und 
allein der, deſſen Gewiſſen in Frage kommt, hat ſeine Stellung zu ihnen zu 
entſcheiden (Bewegung). Sie werden doch nicht unſer Gewiſſen durch den 
Säbel corrigiren wollen? Sie nehmen für den Staat das Recht in An⸗ 
ſpruch, zu beſtimmen, wer das Evangelium predigen, wer die Sacramente 
ſpenden ſoll. Das iſt unſerer Meinung nach ein Eingriff in das Dogma 
der katholiſchen Kirche. Die Herren von der Fortſchrittspartei ſprechen ja 
immer von individueller Religionsfteiheit; ſehen Sie denn nicht, daß die 
individuelle Religionsfreiheit für uns darin beſteht, daß wir unſere Geiſt⸗ 
lichen und Biſchöfe von den Nachfolgern der Apoſtel empfangen? Können 
denn die Herren der Fortſchrittspartei, die den Maigeſetzen zugeſtimmt haben 
und auch dem heutigen Geſetze zuſtimmen werden, ihr Programm „Tren⸗ 
nung des Staates von der Kirche“ noch aufrecht erhalten? Sie wollen die 
Verfaſſungsartikel einfach ſtreichen und dafür den Satz an die Stelle ſetzen: 
Die EN der evangeliſchen und katholiſchen Kirche, ſowie der 
anderen Religionsgeſellſchaften im Staate, regelt ſich nach den Geſetzen des 
Staates. Was ſoll das heißen? Wollen Sie etwas Neues aufftellen, dann 
ſagen Sie einfach: „Die evangeliſche und die 5 0 Kirche ordnet 
und verwaltet keine ihrer Angelegenheiten ſelbſt, ſondern hat ſie nach den 
Staatsgeſetzen zu en 5 2 

Sprechen Sie dieſen Satz nicht klar aus, fo liegt die Gefahr der Octroyi⸗ 
rung nabe, da nach Rönne eine Octroyirung nur da ausgeſchloſſen iſt, wo 
die Verſaſſung ausdrücklich den Weg der Geſetzgebung vorſchreibt. Wir 
haben uns bei dem paſſiven Widerſtande gegen die Maigeſetze niemals auf 
die Verfaſſungswidrigkeit berufen, wie dies in den Motiven behauptet wird; 
wir haben die staatsrechtliche Giltigkeit derſelben niemals beſtritten; wir haben 
nur geſagt, die Geſetze gehen gegen Gottes Gebot, wie wir es allen, fie 

reifen in das refigiöfe Gebiet ein. Dieſe Meinung theilt auch Profeſſor 
Geſſten; er fagt, der Fehler der Maigeſetze ſei, daß fe Staat und Kirche 
vermiſchen; die Frage, ob ein Geiſtlicher, der vom Biſchofe diseiplinariſch beſtraft 
iſt, noch Amtshandlungen vornehmen kann, alſo eine rein dogmatiſche Frage, 
folle nach den Maigeſezen vom Staate entſchieden werden; ein ſolcher Ein: 
griff des Staates in das rein kirchliche Gebiet vernichte alle Selbſtſtändigkeit 


Sechsundfünfzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


der Kirche. Für die römiſch⸗katholiſche Kirche ſei die Verbindung mit dem 
Papſte der Grund: und Schlußſtein. Aber der kirchenfeindliche Liberalismus 
ſehe in der katholiſchen Kirche nur den politiſchen Gegner, an den Wagen 
des Culturkampfes geſpannt, verleugne er alle ſeine Grundſätze. Einem ſolchen 
Zeugniſſe gegenüber werden Sie doch wohl zugeben müſſen, daß es möglich iſt, 
bona, ja optima fide zu behaupten, daß das, was geſchehen, in unſere dog⸗ 
matiſche Ueberzeugung eingegriffen hat. Noch kürzlich hat ein Erlaß des 
Oberpräſidenten von Hannover erklärt, es dürfe nach den Maigeſetzen nicht 
geduldet werden, daß in einer geſperrten Pfarrgemeinde ein fremder Pfarrer 
die Sterbeſacramente austheile. ‚ 

Die Staatsregierung muß ſich jedenfalls die eventuellen Folgen ihrer 
Schritte vergegenwärtigen: gouverneur c'est prévoir; es wird ihr nicht eine 
prophetiſche Gabe zugemuthet; aber ſie muß aus dem Geſchehenen die vor⸗ 
ausſichtlichen Folgen vorhorſehen. Daß die Folgen nicht erfreulich, ſondern 
nur bedenklich ſein können, iſt mir niemals ſo klar geweſen, als da, wo vor 
wenigen Tagen der Abg. von Kardorff darauf hinwies, daß die ausländiſche 
Preſſe ſchon mit Schadenfreude auf die kirchlichen Wirren in Deutſchland 
und auf die Perſpective einer künftigen Untreue der preußiſchen Katholiken 
hindeute. Eine ſolche Inſinnation wird von den preußiſchen Katholiken mit 
tiefſter Entrüſtung zurückgewieſen; fie werden ihrer Pflicht gegen den Staat 
und den Landesherrn getreulich eingedenk ſein, wie es der Kaiſer in der 
letzten Thronrede an den deutſchen Reichstag als ſeine Ueberzeugung aus⸗ 

eſprochen hat. Wir werden niemals die Sprache führen, wie in früherer 
Zeit, in den Zeiten des Conflicts auf der linken Seite geführt worden iſt. 
(Heiterkeit. ) ir werden niemals ſagen: „Gewehr bei Fuß, ſo lange die 
Krone dieſes Miniſterium behält.“ Aber die Vaterlandsliebe iſt verſchiedener 
Grade fähig (Bewegung) und wächſt mit der Liebenswürdigkeit des Staates 
in gleichen Progreſſionen. Ich hoffe und vertraue, daß die Thatſache, wie 
ſie 1870 wirklich vorgelegen haben, bald wieder dem preußiſchen und deut⸗ 
ſchen Vaterlande zurückgeführt werden; auf dem Wege, den Sie jetzt be⸗ 
ſchritten haben, kommen Sie freilich nicht dahin. (Beifall im Centrum.) 
Abg. Schmidt (Sagan): Ich habe mich bisher an kirchlichen Debatten 
nicht betheiligt, weil, wo kenntnißreichere Männer reden, ein geringerer Mann 
nicht nöthig hat, auch ſein Licht leuchten zu laſſen. Heute will ich mir aber 
die Genugthuung nicht verſagen, zu Aulatren, daß ich entgegen den auf 
der rechten Seite dieſes Hauſes geltenden Anſichten von Anfang an die Noth⸗ 
wendigkeit des Schrittes, den wir heute thun wollen, ſtets betont habe. Ich 
habe ſtets den Art. 15 der Verfaſſung und die in ihm der Kirche, namentlich 
der katholiſchen, gewährte freie Selbſtbeſtimmung auf einem enormen Gebiet 
für einen großen Fehler gehalten. Die katholiſche Kirche mit ihrem unge⸗ 
beuren Apparat des zünftigen Prieſtertzums war für mich ſtets gleichbedeu⸗ 
tend mit ewigem Kampfe gegen den Staat. Meine Ueberzeugung iſt bei Ge⸗ 
legenheit der Aenderung des Art. 15 im Jahre 1873 nicht zur Geltung ge⸗ 
kommen, ſie hat ſich aber, wenn auch langſam, ſo doch ſicher Bahn gebrochen, 
ſo daß die beutige Vorlage einer allſeitigen Zuſtimmung begegnet, und au 
ich habe dazu nur Ja und Amen zu ſagen, mag der zweite Satz beibehalten 
werden oder nicht. Sie (zum Centrum) ſagen nicht Ja und Amen, Sie ver⸗ 
kündigen den Untergang der ganzen ſittlichen Welt, Sie haben ja bei allen 
kirchlichen Streitigkeiten jo gethan, als müßten Sie die Leibwache des lieben 
Gottes ſein, damit nicht die ganze ſittliche Welt in Trümmer gehe und der 
liebe Gott zuſehen könne, wo er ſeine Anbeter herbekommt. (Heiterkeit.) Sie 
wollen durchaus Ihre Hilfe dem lieben Gott anbieten, als ob der Allmäch⸗ 
tige die Die folder Erdenwürmer und verſchwindenden Atome, wie wir alle 
find, brauchte. Aber wenn auch die ganze katholiſche Kirche in Trümmer 
geht, die Welt wird darum nicht in Trümmer fallen, laſſen Sie nur den 
lieben Gott dafür ſorgen. Unſere Pflicht iſt es, für eine gedeihliche Entwicke⸗ 
lung des Staates zu ſorgen, ohne den wir nicht leben können, und das 
werden wir mit Ihrer Erlaubniß und auch ohne dieſelbe thun. Wenn Sie 
ſich, um die Nothwendigkeit Ihres furchtbaren kirchlichen Apparats zu be⸗ 
weiſen, auf Chriftus berufen, jo behaupte ich, daß Chriſtus mit ſeinen Aus⸗ 
ſprüchen Ihnen nicht zur Seite ſteht; Chriſtus hat für Alle, auch die Prieſter, 
die Schranke der rein geiſtlichen Anbetung gezogen und geſagt: Gott iſt ein 
Geiſt und die ihn anbeten, ſollen ihn im Seit und in der Wahrheit anbeten. 
„Wo ibrer zwei vereinigt ſind in meinem Namen, ſo bin ich mitten unter 
ihnen“: hält man damit Ihre maßloſen Anforderungen zuſammen, ſo ſteht 
feſt, daß Sie um mindeſtens 400 Procent chriſtlicher ſind, als Chriſtus ſelbſt. 

Wir unterſcheiden ſehr genau zwiſchen dem zünftigen und dem berufs⸗ 
mäßigen Prieſter. Den letzteren wollen wir beibehalten, wie er ſich als Helfer 
zu Gott im menſchlichen Leben herausgebildet hat, deshalb haben wir auch 
den Herren im Etat Zulagen bewilligt, damit fie ihrer Pflicht ſorgenfrei ge⸗ 
nügen können; wohl aber möchten wir den zünftigen Prieſter ganz beſeitigen; 
wenn wir ihn Ihnen konzediren, weil er Ihnen ans Herz gewachſen iſt, fo 
thun wir es, ſoweit er uns nicht genirt und den Staatsgeſetzen, denen wir 
alle gehorchen, ſich fügt. Sie ſagen: Die Kirche iſt älter als der Staat und 
muß von ihm reſpectirt werden. Ich habe nicht gehört, daß der Jüngere 
dem Aelteren abſolut gehorchen muß, oder der Jüngere dem Aelteren nicht 
befehlen darf. Wenn der Abg. Reichenſperger es als eine Naturnothwendigkeit 
erklärt hat, daß die Kirche die Uebermacht über den Staat habe, jo antworte 
ich, für uns iſt der Staat eher da und älter, als die Kirche, aus dem ein⸗ 
fachen Grunde, weil das Hemd uns näher iſt als der Rock. (Große Heiter⸗ 
keit.) Der Staat iſt uns die erſte Lebensbedingung, wir müſſen exit körper⸗ 
lich gedeihen, dann kann erſt von dem geiſtigen Leben die Rede ſein. Sie 
ſprächen beſſer nicht von dem Alter der Kirche, denn gerade dieſes Alter 
weckt in dem conſervativen Manne ſehr unliebſame Betrachtungen. Wenn 
Sie als echte Deutſche bis zum erſten Anfang bananen ſo finden Sie, 
daß von den beiden erſten Menſchen, welche zuſammen Kirche hielten und 
opferien, der Eine den Andern todtſchlug. Die Kirche, welche jo vermeſſen 
war, zu glauben, daß nur ihre eigenartigen Opfer Gott wohlgefällig ſein 
könnten, hat, wo ſie es gekonnt hat, die Ketzer verbrannt oder ſonſt auf 
irgend eine Weiſe vom Leben zum Tode befördert, und wo ſie es nicht konnte, 
hat fie nach beiten Kräften verketzert, verdammt, verflucht u. ſ. w. Eine 
Kirche, die ſo furchtbare Verfolgungen und Religionskriege heraufbeſchworen 
hat und noch fortwährend Unfriede jäet und nährt, kann unmöglich ein con⸗ 
ſervatives Inſtitut fein. Die Kirche ſoll die alteſte göttliche Inſtitution ſein, 
aber eine noch viel ältere iſt der Menſch (Heiterkeit), fo von Gott geſchaffen, 
daß keiner dem andern gleichfühlt, gleich glaubt. Daß es auf Gottes Welt 
nicht 1 giebt, welche vollſtändig gleich glauben, ift fein Wille, er will, daß 
der Menſch die Offenbarung in ſich ausbilde. 0 

„Wenn ich dieſe Ausbildung der individuellen Religioſität für Gottes 
Wille und Abſicht erkläre, ſo rede 19 nicht zu Gunſten des Naturalismus, 
denn ſelbſt der Apoſtel ſagt: Wir ſehen nur durch einen Spiegel im Dun⸗ 
keln, dann aber von Angeſicht zu Angeſicht. Die wahre Wahrheit weiß bier 
lein Menſch auch nicht der unfehlbare Papſt. Sie und Ihre Prieſter verdammen 
jede freie Regung, Sie ſind jener Ausbildung der individuellen Religion 
feind, Sie verdammen und verfluchen diejenigen, die ſich es beilommen laſſen, 
das, was der Prieſter 5 fagt und befiehlt, anzutaſten. Mögen Sie zu⸗ 
ſehen, daß Sie nicht erfunden werden als diejenigen, die gegen Gott und 
feinen klaren Willen verſtoßen. Die Abgg. Windthorſt und Reichenſperger 
ſagen: unſere Religioſität beſteht darin, daß wir freiwillig und blindlings 
uns dem Prieſter unterwerfen; wer das nicht will, kann aus der Kirche aus⸗ 
treten; ſie ſagen, das gehört zu unſerm Glauben. Wir concediren Ihnen 
das ſehr gern; wenn es Ihnen beſonders Vergnügen macht, dem Prieſter 
die Hand zu küſſen, meinetwegen; der Geſchmack iſt ſehr verſchieden, aber 
wird der Prieſter ſchlechter, verliert er etwas von ſeiner Weihe, wenn er den 
Geſetzen gehorcht, wenn er durchſchnittlich die Bildung ſeiner Beichtkinder hat 
und feine Anſtellung dem Oberpräſidenten angezeigt wird, oder wird er da⸗ 
durch beſſer, daß er ſich gegen die Staatsgeſetze auflehnt? Wenn wir Ihnen 
zugeben, daß der Glaube ſich auf etwas rein Aeußerliches bezieht, ſo ſind 
Sie und wir verloren (Gelächter im Centrum), denn dann kann jeder kommen; 
wenn die Communiſten kommen, werden Ihre Prieſter mit dem Kruzifix dieſe 
5 nicht aufhalten, ſondern die erſten Opfer ſein. 

er 
auf die Perſon und von ihr heraus betrachtet werden kann. Ich muß k 
dauern, wir können uns nicht auf eine Prüfung der einzelnen Gewiſſen ein⸗ 
laſſen, denn das iſt ein ſehr veränderliches Ding. Der Graf zur Lippe hat, 


wie er vor einigen Tagen im Herrenhauſe gezeigt hat, jetzt ein ſtrammes 


Abg. Reichenſperger hat betont, daß das Gewiſſen nur in 1 
e⸗ 


eitun 
kilung. 


Anſtalten Beftellusigen auf die Zeitung, welche Sonntag und Mont 
15 a In den übrigen Tag zweimal erſcheint. 1 


Gewiſſen und ungebeurem Reſpect vor fremden Gewiſſen bekommen; als er 
noch Miniſter war, hat er es leicht über ſein Gewiſſen gebracht, diejenigen, 
die feine Maßnahmen nicht mit ihrem Gewiſſen vereinbar hielten, einfach 
abzuſetzen und wegzujagen. Wir ſind gegen Sie mit der äußerſten Scho⸗ 
nung vorgegangen, denn, was Sie in den n Gewalt und Unter⸗ 
drückung nennen, iſt weiter nichts, als gerechte Vertheilnng von Luft und 
Licht. Sie wollten eine ſolche nicht, die Folge iſt das heutige Geſeßz, Sie 
haben es nicht anders haben wollen, wer nicht hören will, muß füblen 
(Heiterkeit), laſſen Sie ſich das gejagt fein. Wir haben den politiſchen Feu⸗ 
dalismus über Bord geworfen, wir haben auf dem Gebiste des Unterrichts 
die Feſſeln der geiſtlichen Schul⸗Inſpection abgeworfen, wir können und 
werden nicht vor dem religiöſen Gebiete ſtille ſtehen, aus dem der Menſch 
jeine beiten Kräfte ſaugt, wir werden uns durch Sie nicht aufhalten laſſen. 
So wie ich denken und ſprechen die Hunderttauſende und Millionen, denen 
es genügt, frei arbeiten und frei zu Gott beten zu können, und das können 
wir, können Sie unter dem Schuß der Geſetze, die für Alle gegeben ſind, 
wir können es unter dem Schutze eines Staatsoberhauptes, das ſeinen Stolz 
und Ruhm darein geſetzt hat, der erſte Diener des Staates und der 
erſte Pfleger der Geſetze des Staates zu ſein. M. H.! Sie haben kein 
größeres Recht! 

Abg. Brüel: Obgleich die kirchenpolitiſchen Geſetze ſeit dem Schulauf⸗ 
ſichtsgeſetze in erſter Linie gegen die katholiſche Kirche gerichtet waren, ſo 
wird durch ſie doch auch die evangeliſche Kirche in Mitleidenſchaft gezogen. 
Denn jene Geſetze enthalten ſowohl nach katholiſcher, als nach evangeliſcher 
Ueberzeugung ſchwere Eingriffe in das Gebiet der katholiſchen Kirche. Der 
Staat ſollte doch endlich einmal auf ſolchem Wege ſtehen bleiben und nicht 
mit Maßregeln immer weiter vorgehen, die endlich mit einem Verbot der 
katboliſchen Kicche in Preußen endigen werden. Sehr wahr! im Centrum.) 
Um in dem gegenwärtigen Kampfe nur zum Siege zu gelangen, will ſich 
die Regierung jetzt von allen Verfaſſungsbeſchränkungen frei machen- In 
den Motiven der Vorlage und neulich im Herrenhauſe ſind gar ſchöne Worte 
gefallen, daß gegen die evangeliſche Kirche nichts gethan werden ſolle, aber 
mit ſchönen Worten iſt nichts gethan; die Aufhebung der Artikel 15, 16 und 
18 der Verfaſſung kann auch der evangeliſchen Kirche einmal gefährlich wer⸗ 
den und darum enthält die Vorlage eine Beleidigung auch des evengeliſchen 
Volks. Fürſt Bismarck hat im Herrenhauſe gegen die conſervative Partei 
den Vorwurf erhoben, ſie ordne das Evangelium der Politik unter. Liegt 
etwa in dem Vorgehen der Regierung die richtige Ueberordnung des Evan⸗ 
geliums über die Politik? Als vor zwei Jahren Art. 15 der Verfaſſung ab⸗ 
geändert wurde, wurde derſelbe in der neuen Faſſung von der linken Seite 
des Hauſes, insbeſondere dem Abg. Gneiſt, lebhaft vertheidigt. Letzterer 
äußerte, er enthalte die zehn Gebote des nationalen Rechts. Nach der ge⸗ 
meinſamen Auffaſſung der Chriſten und Juden enthalten die zehn Gebote 
die Grundlage des Glaubens. Sie zeigen jetzt, indem Sie den Art. 15 


ch ſtreichen wollen, welchen Werth Sie den zehn Geboten beilegen. Uebrigens 


ſieht es auch mit anderen Artikeln der en e bedenklich aus, ins⸗ 
beſondere mit denjenigen, die auf den Unterricht Bezug haben, mit Art. 22 
und 24. Dieſe ſind ſchon dem Aas zu vergleichen, denn die Raben fliegen 
bereits darum und hacken an ihnen. (Heiterkeit.) 

Der Cultusminiſter ſagte neulich der Staat hätte das Recht, die Grenzen des 
Staates u. der Kirche nach ſeinem Belieben feſtzufetzen. Ich und meine Freunde 
ſind über dieſes Wort erſchrocken, und, wie es ſcheint, der Cultusminiſter 
ſelbſt, denn er machte den Zuſatz: „und nach ſeinem gerechten Ermeſſen.“ 
In den gedruckten Sitzungsprotokollen find die Worte „nach jeinem Belieben“ 
ganz fortgelaſſen. Meines Erachtens kann der Staat jene Grenzen einſeitig 
immer nur für das ſtaatliche Gebiet ziehen. Die Vorlage wird den beſte⸗ 
benden Conflict nicht beſeitigen, denn der Staat erlaubt ſich Eingriffe in ein 
Gebiet, das ihm nach der ewigen Ordnung der Natur und nach den Geboten 
Gottes für immer verſchloſſen iſt. (Beifall im Centrum; Ziſchen links.) 

Abg. Richter (Sangerhauſen): Die Behauptung des Vorredners, daß 
die Vorlage eine Beleidigung des ebangeliihen Volkes enthalte, weiſe ich 
entſchieden zurück und conſtatire mit Befriedigung, daß von keiner Seite die 
Nothwendigkeit der Vorlage angezweifelt worden iſt. Die Erkenntniß dringt 
eben durch, daß wir uns ſeit Jahren in einem ſchweren Kampfe befinden 
und über die einzuſchlagenden Schritte klar geworden ſind. Als Artikel 15 
in den Jahren 1848 und 1849 zuerſt im öffentlichen Leben discutirt wurde, 
hatten wir allerdings gemeint, der Kirche volle Selbſtſtändigkeit geben zu 
müſſen, indem wir erwarteten, fie und ihre Organe würden das Maß ſitt⸗ 
licher Beſonnenheit haben, ihre Selbſtſtändigkeit nicht zu mißbrauchen, es nie 
zu einem Conflikte mit dem Staate kommen zu laſſen. In dieſer Erwar⸗ 
tung ſind wir aber getäuſcht worden. Die letzten 25 Jahre haben uns ven 
Beweis geliefert, daß die katholiſche Kirche ihre Freiheit in einer Weiſe ge⸗ 
mißbraucht hat, daß der confeſſionelle Frieden mit dieſer Freiheit nicht mehr 
beſtehen kann. Dieſe Einſicht, welche mir durch langjährige ſchwere Erfah⸗ 
rung geworden iſt, hat mich beſtimmt, für die Streichung der Artikel 15, 16 
und 18 der Verfaſſung zu jtimmen. . 5 

Dem Antrage Virchow's werde ich jedoch zuſtimmen, den zweiten Satz 
des einzigen Paragraphen der Vorlage zu ſtreichen, wonach die Rechtsorv⸗ 
nung der evangeliſchen und katholiſchen Kirche, ſowie der anderen Religions⸗ 


geſellſchaften im Staate ſich nach den Geſetzen des Staates regeln ſoll. Die 


ſer Satz leidet an derſelben Unklarheit, wie Art. 15 in ſeiner urſprünglichen 
Faſſung. Wir werden dann künftig jagen, alle kirchliche Selbſtverwaltun 
ruht auf der Grundlage der Staatsgeſetzgebung, als deren einzige Schran 
Art. 12 der Verfaſſung beſtehen bleibt, wonach die Freiheit des öffentlichen 
Cultus gewährleiſtet wird. Kaum war Art. 15 fanctionirt, da begannen die 
Biſchöfe der oberrheiniſchen Kirchenprovinz möglichſt viele Freiheiten zu ver⸗ 
langen, ſo daß ſelbſt ein Miniſter wie Ladenberg ſich veranlaßt ſah, ſo weit⸗ 
gehenden Anſprüchen entgegenzutreten. Als nachher die Regierung der Kirche 
zu bedürfen glaubte, um der conſtitutionellen Entwickelung im Lande ent⸗ 
gegenzuarbeiten, wurde im Verwaltungswege Alles gethan, um der Laiholis 
ſchen Kirche und ihren Biſchöfen zu Willen zu fein. Noch im Jahre le 
wurde deshalb dem Biſchofe von Limburg eine höhere Dotation bewilligt; 
ja fo ging es noch bis 1870. Als dann die katholische Kirche auf ihre Hohe 
. zu ſein glaubte und verſuchte, eine ähnliche Machtſte lung zu er⸗ 
augen, wie das deutſche Reich, dieſes aber dieſen hoben Anſprüchen nicht ges 
nügen wollte, entſtand der Kampf, in dem wir uns ee ee befie 
In der jüngſten Immediateingabe an Se. Majeſtät den König haben 


uſchauungen mehr und mehr zu ſchwinden. 
Sie (zum Centrum) fühlen ſich getroffen, Sie 
find ja auch Mitglieder des Landtags. (Heiterkeit) Die Biſchöfe erklärten 
ferner, ſie könnten ohne Verletzung ihres Gewiſſens zur Ausführung der 
Maigeſetze nicht mitwirken. Die höchſten chriſtlichen Pflichten ſind die Liebe 
zu Gott und dem Nächſten. Dieſe ſcheinen doch die Biſchöfe nicht für die 
hoͤchſten zu halten, denn fie ſäen Zwietracht im Volke; ſie behaupten, die 
Verfaſſun . nun wer 1 Bie ee zu befolgen. Iſt denn 
aber die Kirchenverfaſſung vom Himmel gefallen? : j 
Es war die größte Täuſchung, die Rom über die Chriſtenbeit geraik 
hat, daß die Kirchenverfaſſung von Gott ſtamme. (Zustimmung.) Dieſelbe 
iſt vielmehr erſt auf den Concilien feſtgeſtellt, insbeſondere auf dem Coneil 
von Trient. Dort war der heilige Geiſt aber nicht auweſend, er war auf 
dem Wege von Rom nach Trient immer im Ae unterwegs. In 
die von dem Trientiner Concil feſtgeſtellte Verfaſſung iſt der Papſt mit keiner 
Silbe aufgenommen, weil die Verſammlung bis zu den beiden letzten Sihun⸗ 
gen eine ſehr epiſtopale war. Erſt in dieſen beiden letzten Sitzungen, nach⸗ 
dem ſich die meiſten Biſchöfe bereits entfernt hatten, wurde beſtimmt, daß 
der Papſt die Beſchlüſſe der Concilien beſtätigen mäſſe. Auch im Vaticanum 
ift nicht Alles dom Himmel gefallen, denn der deutſche Coiſtopat proteſtirte 
lebhaft gegen das Infallibilitätsdogma. Die Bischöfe ſollten doch jo viel 
Achtung vor dieſem Haufe haben, um ihm nicht den Glauben zuzumuthen, 
die Verfaſſung ihrer Kirche ſei von Gott geſtiftet. Ich habe niemals eine 
beſondere Leidenſchaft in dieſem Kampfe gezeigt, aber nachgerade wird Einem 


Verſtändniß für chriſtliche 
(Sehr wahr! im Centrum.) 


wahrlich Declamationen vermeiden, bei denen wir über die 3 
röthen müſſen, daß fie in Preußen Gehöc finden ſollen. Die Streichung der 
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Sonnahed, den 17. Mel 1875. 


Artitel 15, 16 und 18 wird zunächſt bewirken, daß, wenn über kurz oder 
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des Uebels, das Sie (im Centrum) uns zumutben, doch zu viel. So ſollten 
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lang die ſämmtlichen Tatholifhen Biihäfe in Preußen abgeſetzt find, wir an 
die Frage herantreten, ob die Vereinbarung von 1821 noch fortbeſtehen ſoll, 
nach welcher die Neuwahl durch die Kapitel erfolgt, oder ob es nicht ange⸗ 
eigt wäre, ein Geſetz über die Wahl der Biſchöfe zu erlaſſen; ferner ob die 
Poiationen der Biſchöfe, welche die Dotation eines Miniſters weit über⸗ 
ſteigen, nicht auf ein den wirklichen Verhältniſſen entſprechendes Maß redu⸗ 
cirt werden ſollen. Ob wir zu ſolchen Geſetzen ſchreiten werden, hängt ganz 
von Ibnen ab; auf jeden Schritt, den Sie thun, wird ein Schritt unſerer⸗ 
ſeits folgen, um den Geſetzen in Preußen die nöthige Achtung zu verſchaffen. 

Der evangeliſchen Kirche wird mit Annahme der Vorlage ihre Selbſt⸗ 
ſtändigkeit nicht genommen, wie der Herr Vorredner behauptet hat. Er ge⸗ 
rade und ſeine Freunde in Hannover haben die Selbſtſtändigkeit der evan⸗ 

eliſchen Kirche gerade ſo gemißbraucht, wie die katholiſchen Biſchöfe die der 
Foiboliichen Kirche. Mit Art. 15 werden alle Welfenfreunde zuſammenge⸗ 
halten, um fortwährend zu agitiren und wenn die Freunde des Vorredners 
die Macht hätten, ſo würden ſie in Hannover einen ebenſolchen Conflict zu 
Stande bringen, wie Vilmar und Genoſſen in Heſſen. In Preußen haben 
die Kirchenbehörden nach Erlaß des Artikel 15 ſich vom Staate vollſtändig 
emancipirt und ſo verwaltet, daß alle Welt aufathmete, als dieſe Verwal⸗ 
tung von Oben berab in die gebörinen Schranken gewieſen wurde. Durch 
dieſe Staatsgeſetzgebung wird jetzt Gewiſſen und Freiheit beſſer geſchätzt, 
als durch alle Kirchen zuſammengenommen. Nur wünſchte ich von der Re⸗ 

ierung die Erklärung, daß fie in Betreff der evangeliſchen Kirche auf dem 
eit dem Amtsantritt des jetzigen Cultusminiſters eingeſchlagenen Wege 
weiterſchreite, daß die Selbſtſtändigkeit der evangeliſchen Kirche gewahrt 
werde und für die ſtaatliche Geſetzge ung auf kirchlichem Gebiete der Art. 12 
der Verfaſſung als Schranke beſtehen bleiben wird. Ich ſetze dies Alles 
voraus und in dieſem Sinne werde ich die Vorlage annehmen. (Beifall.) 

Während dieſer Rede iſt Fürſt Bismarck eingetreten. 

Fürſt Birmarck: Die königliche Regierung iſt ungern daran gegangen, 
Ihnen eine Veränderung der Verfaſſung vorzuschlagen; denn auch ſie theilt 
mit Ihnen die Anſicht, daß das Staatsgrundgeſetz ſich einer größeren Sta⸗ 
bilität erfreuen ſollte, wie die Geſammtheit der ict fen Geſetze; aber ſie hat 
ſich auch ſagen müfjen, daß es unabänderlich nicht ſein ſoll; denn die Art, 
wie die Verfaſſung geändert werden ſoll, iſt in ihr ſelbſt beſtimmt, und je 
gewichtiger und entſcheidender jeder Artikel der Verfaſſung für unſere Geſetz⸗ 
gebung, für unſer Volks- und Staatsleben wird, um fo nothwendiger iſt es 
an dem Tage, wo die Bedingungen, welche ihm als Entſtehungsrecht und 
als Grundlage dienten, ſich geändert haben, auch eine Modification der Ver⸗ 
faſſung eintreten zu laſſen, eine ſolche, die ſich den wirklichen Veränderungen 
in unſerem Volksleben anpaßt. Iſt nun eine ſolche Veränderung in dieſem 
Falle eingetreten? Ich glaube, daß darüber in Bezug auf die Artikel, um 
die es ſich handelt, Artikel 15, 16 und 18, wohl bei Niemandem von uns 
ein Zweifel fein wird, daß wenn die Zustände im Jahre 1851 die jetzigen 
geweſen wären, dann dieſe Verfaſſungsartikel nicht zu Stande gekommen 
wären. Wenn das Vaticanum, wenn die Herſtellung einer auf die Con⸗ 
feſſion begründeten und durch die Confeſſion begrenzten politiſchen Partei 
damals mit denſelben Erfolgen wie jetzt ſtattgefunden hätte, jo glaube ich 
nicht, daß die damaligen, ſchwach katholiſchen Regungen — ich erinnere Sie 
an die Namen Oſterrath, Otto und Schafraned — es permocht hätten, weder 
bei der Regierung noch bei der damaligen, in unaufgeklärtem Wohlwollen 
dieſe kirchlichen Fiagen behandelnden liberalen Partei mit dieſen Verfaſſungs⸗ 
Beſtimmungen Eingang zu finden. Die Zeit hat uns belehrt. 

Wir konnten damals allenfalls glauben, nicht unſern katholiſchen Mitglie⸗ 
dern damit Rechte zu geben, ich wenigſtens habe das damals nicht geglaubt, 
denn ſoviel wußte ich, daß die in der katholiſchen Kirche überhaupt nicht mit⸗ 
zureden hätten — wohl aber konnten wir glauben, daß wir der Corporation, 
die aus der Geſammtheit der deutſchen katholiſchen Geiſtlichen beſtand; an 
ihrer Spitze das Episcopat Rechte verliehen, bei deren Ausnutzung fie doch 
in dem Gefühl, Deutſche, Preußen zu ſein, die Pflichten, die ſie gegen den 

Staat, die ſie dem Könige zu leiſten haben, nicht vollſtändig außer Augen 
verlieren würden. Dieſe Bürgſchaft ſchwand durch das Vaticanum, durch 
die große Umwälzung in der Verfaſſung der katholiſchen Kirche. (Murren 
im Centrum.) Ja, durch Ihr Murren werden Sie die Wahrheit nicht todt 
machen, ſie bleibt doch wahr, auch wenn Sie fortmurren. Ihr Murren 
wird ja regiſtrirt werden, Sie können mich ja ſpäter widerlegen und belehren 
und mir beweiſen, daß unſere Biſchöfe nach dem Vaticanum ſich derſelben 
Selbſiſtändigkeit erfreuen, wie urſprünglich, in den alten Zeiten, wo die Bir 
ſchöfe ihren Kaiſern gegen den Feind ins Feld folgten. Sie können es mir 
ja beweiſen, ich werde mich freuen, wenn es Dun gelingt, mich davon zu 
überzeugen. Alſo ſeit dieſer Umwälzung, welche das Epiſcopat und die ka⸗ 

tholiſche Kirche in eine abſolute Herrſchaft des Papſtes verwandelt hat, würde 
dieſer Artikel der Verfaſſung: „die katholiſche Kirche ordnet ihre Angelegen⸗ 
beiten ſelbſtſtändig“, nichts anderes heißen und bedeuten, als; die Angele⸗ 
genheiten der katboliſchen Kirche werden durch den Papſt geordnet. Durch 
die Auslegung, die der Papſt dieſer Verfaſſungsbeſtimmung giebt, greift die 
päpſtliche Gewalt ſogar weit über die kirchlichen Angelegenheiten hinaus und 
in das Leben des Staates ein. Der Papſt ſagt zwar nicht: 1’etat c'est 
moi, dazu iſt er zu klug, aber er handelt jo; er behält ſich vor, dieſe Grenze 
der lirchlichen Angelegenheiten ſelbſt zu ziehen und zu beſtimmen, ohne daß 
der Staat darüber etwas mitzureden hätte, kurz und gut, der König kann 
vom Staate, von den Angelegenheiten des Staates etwa behalten, was ihm 
allenfalls übrig bleibt, nachdem ſich der Papſt ſein Theil aus den weltlichen 
Rechten ausgeſucht und ausgeſchnitten hat. 

Unter dieſem 4 — hat ſich nun unter der Leitung der katholiſchen 
Abtheilung im Miniſterium, die gewiſſermaßen das Staatsminiſterium des 
Papſtes in Preußen war (Heiterkeit), — fie ſollte urſprünglich ein Collegium 
zur Wahrung der Rechte der katholiſchen Unterthanen des Königs ſein, es 
dauerte aber wenige Jahre, ſo war ſie eine päpſtliche Legatur im Innern 
unſeres Unterrichts⸗ und Cultusminiſteriums, die die Rechte des Papſtes dem 
Könige gegenüber verfocht — es bildete ſich alſo unter dieſem Regime der 
Staat im Staate, der vertreten wurde durch dieſes Miniſterium, durch dieſe 
Legatur des Papſtes, und an der Spitze dieſes Staates im Staate, der ſich 
in Preußen auf Grund dieſes Verfa b gebildet hat, ſteht nun ein 
Papſt mit abſolutem, autokratiſchem Rechte, der durch das Vatikanum — ich 
mache eine Pauſe, meine Herren, — (Große Heiterkeit, aber das Centrum 
murrte diesmal nicht), die biſchöfliche Gewalt abſorbirt und ſich autolratiſch 
an deren Stelle geſezt hat. Eben dieſer Monarch findet ſich bei uns an der 
Spitze einer geſchlyſſenen Partei, die nach feinem Befehl, welcher durch die 
von ihm abhängigen und anders, wie der Papſt, nicht zu denken berechtigten 
Prieſter kundgegeben wird, wählt und abſtimmt. Sie werden mir vielleicht 
auch das wieder beſtreiten, daß Sie nach dieſem Befehl abſtimmen, es wäre 


mir angenehm, wenn Sie das thäten, es dann wäre doch Gelegenheit gegeben, 


der miseracontribuens plebs, von deren Rechten Sie hier immer ſprechen, 
klar zu machen, daß Sie nicht nach dem päpſtlichen Willen hier abſtimmen. 
Der Papſt hat ferner in Preußen feine officiöſe Preſſe, beſſer bedient, wie 
die der Regierung, wohlfeiler, ausgedehnter, dem Publikum zugänglicher, er 
bat in dieſer officiöſen Preſſe die Möglichkeit, feine Befehle und Erlaſſe mit 
amtlicher Glaubwürdigkeit zu verkünden, die Geſetze unſeres Staates für null 
und nichtig zu erklären; er hat außerdem auf unſerem Grund und Boden 
ein Heer von Geiſtlichen, er hat uns mit einem Netz von Congrepationen 
überſponnen, deren Einfluß ſehr wirkſam iſt, kurz es giebt kaum, ſeitdem wir 
ein Verfaſſungsſtaat find, Jemanden, der in Preußen perſönlich und auto⸗ 
kratiſch jo mächtig wäre wie dieſer hohe italieniſche Prälat, umgeben von feinen 
Räthen, dem italieniſchen Clerus. Be 

So mächtig wie der Papſt ift kaum eine einzelne andere Perſönlichkeit in 
unſerem preußiſchen Verfaſſungsſtaate. Eine ſolche Stellung, mit ſo viel 
Machtmitteln umgeben, wäre an ſich eine ſehr gefährliche und für den Be⸗ 
ſtand des Staates kaum erträgliche, wenn ſie einem Inländer verliehen und 


garantirt wäre und zwar einem ſolchen Inländer, der dieſelben Ziele erſtrebte 
wie der Staat, aber vielleicht mit anderen 
wir vielfa f 
dieſem Ziele find doch oft heftiger Natur — ſelbſt dann alſo wäre eine jo 
mächtige 1 
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itteln — wir wiſſen ja, daß 
dieſelben Ziele erſtreben, und unſere Kämpfe über die Mittel zu 


eine gefährliche; bier aber ſteht ſie einem Ausländer zu, 
von der italieniſchen oder mehr als der Hälfte der italieniſchen Prä⸗ 
r mit ausländiſchen Zwecken, die mit dem deutſchen Reiche und mit dem 


Königreich Preußen ſehr wenig zu thun haben, noch hoͤchſtens fo viel, wie 


nach den Worten des Dichters „der Tropfen am Eimer Nag den Ozean“, 


was ich auf unſere arme märkiſche Sandſcholle beziehe. Auf dieſem Grund 
n r ſteht ein ſo mächtiger Monarch mit einem Programm, welches 
dem de 
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u 
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öffentlich verkündet worden ift, in den feierlichen, amtlichen 


artikel zu machen. 


ormen, die für 
ſolche Verfügungen vorhanden find, und welches als eine Aufforderung des 
Papftes, Jeden, der katholiſch bleiben will, verpflichtet, es zu einem Glaubens: 
N 2 Dies Programm würde, was bei einem politiihen Pro⸗ 
amm niemals der Fall fein kann, dem Papſte, wenn er zur Herrſchaft ge: 
note, die Macht in die Hand geben, mit den Rechten der Preußen voll⸗ 


Staates ſchnurſtracks entgegenwirkt, einem e welches 


ſtändig aufzuräumen; fie ſind ja nach dieſem Programm gar nicht exiſtenz⸗ 
— Conſtitutionelle Einrichtungen, die Preßfteiheit, deren die ofſiciell - 


Preſſe des Centrums ſich ſo eifrig bedient, ſind ja an und für ſich durch 


die päpftlihen dogmenartigen Decrete mißbilligt. Aber dabei würde es nicht 


bleiben. 
Wir, die Majorität der Preußen, von denen Sie Duldung und Gerechtig⸗ 


keit beanſpruchen, welche fie bis zu dem Punkte geübt hat, daß fie in dieſem 


Artikel eine ſolche Sonderconſtitution für einen derartigen Staat im Staate 
errichtete, wir müßten entweder ſchnell das Opfer des Intellects machen, den 
Glauben unſerer Väter abſchwören und alle katholiſch werden, oder unſer 
Vermögen würde confiscirt, wie es den Ketzern gegenüber billig iſt. (Murren und 
Widerſpruch im Centrum.) Ja, meine Herren, davon wollen wir doch ſehr 
Act nehmen, das Confiseiren des Vermögens iſt eine ſehr wirkſame Maß⸗ 
regel und der Papſt würde keinen Augenblick anſtehen, ſie in Anwendung 
zu bringen. Ja man würde ſchließlich zwar nicht ſofort daran gehen, aber doch 
das Ziel erſtreben unſerer Vertilgung durch Feuer und Schwert. (Beifall 
links. Unruhe.) Einem ſo mächtigen fremden Monarchen können wir dieſe 
allen Preußen nothwendig ſtaatsfeindliche Privilegien nicht belaſſen, für die 
er in dem großen Gebiet, das er bei uns beherrſcht, zwar der Aufſicht des 
Staates unterworfen iſt, die ihm aber eine völlige Ausnahmeſtellung von 
der eigentlichen Wirkung der Geſetze gewähren. Es iſt da eine Einſchrän⸗ 
kung dieſer übermächtigen Gewalt abſolut nothwendig. Daß dieſe Einſchrän⸗ 
kung nach ben Principien der Gerechtigkeit und Duldung geſchieht, die un⸗ 
ſeren Volksſtamm und unſere Dynaſtie ſeit Jahrhunderten charakteriſirt haben, 
dafür birgt uns eben die Vergangenheit Deutſchlands und Preußens, dafür 
bürgt uns der Stand der Bildung und der Gerechtigkeitsſinn, der durch 
öffentliche ae ee gewährt und gepflegt wird. Und auf dieſen ſelben 
Sinn für Gerechtigkeit und für Pflege jeder Unabhängigkeit, die mit der 
Exiſtenz des Staates verträglich iſt, bitte ich auch den Vorredner zu rechnen, 
wenn er vorhin ſeine Sorge bezüglich der evangeliſchen Kirche nach dieſer 
Richtung kund gab; ich darf annehmen, daß der Cultusminiſter darauf noch 
ausführlicher antworten wird. 

Dieſe Einſchränkung, die Abſchaffung dieſer Verfaſſungsartikel und viel⸗ 
leicht mancher Geſetze, die damit in Zuſammenhang find, iſt durchaus noth⸗ 
wendig; wenigſtens ſolche Geſetze, die den urſprünglichen Vertheidigungszu⸗ 
ſtand des Staates, ſich gegen Sonderbeſtrebungen zu ſchützen, abſolut gemacht 
und außer Kraft geſetzt haben, wenigſtens die werden fallen müſſen. Wir, 
die Regierung, können den Frieden nicht ſuchen, ehe unſere Geſetzgebung 
von den Fehlſtellen gereinigt iſt, durch die ſie ſeit 1840 in einem übel an⸗ 
gebrachten Vertrauen auf Billigkeitsgefühl von der anderen Seite und auf 
den Patriotismus derjenigen, die mit der Ausführung betraut würden, ſtel⸗ 
lenweiſe unwirkſam gemacht worden iſt. Mit dieſem Vertrauen, welches die 
mehr ethiſche als praktiſche Natur des hochſeligen Königs charakteriſirte, 
wurde im Jahre 1840 die Aufhebung des Placet, ſowie mehrere andere Be⸗ 
ſtimmungen und Inſtitutionen gegeben, wobei gewiſſe Hoffnungen vorwalte⸗ 
ten, die ſich nie erfüllt haben. Hierzu gehörte auch die Schöpfung des Ober⸗ 
kirchenraths — ich verwechsle es immer, ich wollte ſagen, der katholiſchen 
Abtheilung im Miniſterium. (Heiterkeit.) ö 

ieſes Vertrauen hat die Feſtigkeit, mit der die alten landrechtlichen ! Be⸗ 
ſtimmungen und die Vorſicht unferer Vorfahren den Staat verſehen haben, 
in manchen Beziehungen gelockert, es hat gewiſſermaßen Breſche in die für 
den allgemeinen Frieden nothwendige Feſtigkeit des Staates gelegt, dieſe 
Breſche muß überſchüttet werden, muß ausgefüllt werden. Sobald das ge⸗ 
ſchehen iſt, werde ich kein eifrigeres Bemühen haben, als den Frieden ſelbſt 
mit dem Centrum, namentlich aber mit dem ſehr viel mäßiger geſinnten 
römiſchen Stuhle zu ſuchen (Heiterkeit), und ich hoffe ihn dann auch mit 
Gottes Hilfe zu finden, und werde, ſo weit mir zu leben gegeben iſt, dazu 
beitragen, den Kampf, den ich eine Weile aggreſſiv zu führen genöthigt war, 
demnächſt 9 aber in geſicherten Verhältniſſen fortzuſetzen und die 
Ag reſſion mehr der Schulbildung als der Politik zu überlaſſen. (Lebhafter 
Beifall.) Auf dieſem Wege, nachdem die Geſetzgebung gebahnt und der 
Staat in ſeine Autorität wieder eingeſetzt iſt, hoffe ich mit Gottes Hilfe 
dieſen Frieden zu finden, denſelben Seien, unter dem unsere Väter Jahr: 
hunderte lang in einem ſtarken Staate und geſchützt gerade durch einen 
ſtarken Staat und die evangeliſche Dynaſtie einträchtig mit einander gelebt 
haben. (Lebhafter Beifall.) 

Cultusminiſter Dr. Falk: Der Satz des Herrn Miniſterpräſidenten, 
daß die Staatsregierung erſt nach ernſter Erwägung zu einer Vorlage ge⸗ 
ſchritten iſt, welche Verfaſſungsänderungen fordert, ja gewiß durch den Gang 
der Verhandlungen über Artikel 15 und 18 in den letzten Jahren am beſten 
bewahrheitet. Anfangs ging fie davon aus, daß fie die durch Spezialgeſetze 
zu erreichenden Zwecke ohne eine Verfaſſungsänderung, oder doch mög⸗ 
licherweiſe ohne eine ſolche erreichen könne und in Achtung der Ver: 
faſſungsurkunde hat ſie dieſen Weg betreten. Die Staatsregierung hat ſich 
ſodann einverſtanden erklart mit der Aenderung der erwähnten Artikel, 
welche auch vom Hauſe angenommen wurde, obwohl von gegneriſcher Seite 
der Satz ausgeſprochen wurde, daß die Maigeſetze auch nach geänderter Ver⸗ 
faſſung mit dieſer nicht vereinbar ſeien. Ich hielt dies damals mehr für 
ein Moment der Taktik, als etwas anderes und bin leider darin getäuſcht 
worden. Das dürfte doch Fern berg daß es nicht leicht für die 
Staatsregierung geworden iſt, dieſe Vorlage zu machen. Aber der Ernſt 
des Augenblicks zwang dazu. Gegenüber den Emanationen von der an⸗ 
deren Seite iſt es ein entſchiedenes Bedürſniß des Staates, den eigenen 
Standpunkt mit ganzer Energie und Feſtigkeit klarzuſtellen und dies geſchieht 
nach Anſicht der Staatsregierung am allerbeſten und zutreffendſten durch 
die Vorlage, welche ausſpricht: die Grenzen zwiſchen eurem und unſerm Ge⸗ 
biete regelt das Geſetz und die Bewegung, die ihr im Rechtsleben des 
Staates habt, beſtimmt das Geſetz und nichts Anderes! Aber auch prak⸗ 
tiſche Gründe dazu liegen doch auch vor, die Gründe, daß das Verhalten 
der Mitglieder des Centrums, das Verhalten derjenigen Preſſe, welche in 
ihren Anſchauungen mit den Auſſaſſungen des Centrums übereinſtimmt, 
darauf hinausläuft, dieſe Geſetze als verſaſſungswidrig zu bezeichnen und 
eine Beunruhigung in das Land hineinzutragen. 1 

Es giebt ja noch eine Maſſe anderer Agitationsmittel, die Stimmung im 
Lande gegen die Geſetzgebung zu erregen, gegen welche wir nicht entſchei⸗ 
dende Schritte thun können; aber dies entbindet uns nicht von der Pflicht 
da, wo wir die Möglichkeit dazu haben, die Wurzeln ſolcher Agitation und 
Aufregung abzugraben. Denn es iſt nicht jo leicht zu taxiren, wenn die 
Herren des Centrums trotz aller neuen Geſetze immer wieder die Behauptung 
aufſtellen, die Verfaſſung ſei unter allen Umſtänden verletzt. Wir ſind ja 
immer überzeugt geweſen, daß, wenn die Herren vom Centrum ihre Reden 
balten, ſie nicht darauf gemünzt ſind, um die Ueberzeugung des Hauſes oder 
der Staatsregierung zu Falle zu bringen, ſondern lediglich, um geleſen zu 
werden. (Sehr wahr!) Denkt man dabei an das kirchliche Gebiet, auf 
welchem dieſe Agitation ſich bewegt, an die Empfänglichkeit des deutſchen 
Volkes für alle dieſe Fragen und an die Ungiltigkeitserklärung der Geſetze 
durch den Papſt, ſo wird man der Staatsregierung Recht geben, wenn ſie 
dieſen Punkt heut zu Tage recht ernſt nimmt. Die — —— oll jetzt ganz 
etwas Unſchuldiges ſein und wir werden mit philologiſcher Interpretation 
derſelben vielfach beglückt. Geſtern hatte ich das Vergnügen zu hören, daß 
man die Bedeutung des Wortes „irritus“ am beſten kennen lerne in der 
Compoſition mit ovum: irrita ova, Windeier (Heiterkeit). Dieſer heiteren 
Interpretation iſt heute die ernſtere des Herrn Reichenſperger gefolgt: irritus 
beiße „die relative Unwirkſamkeit nach einer beſtimmten Richtung“ (Heiterkeit). 
Ich glaube, die Ueberſetzung des „Weſtfäliſchen Merkur“, der „Germania“ ꝛc., 


welche dahin geht: dieſe Geſetze find ungiltig, iſt richtiger. Das Wort „un⸗ L 


giltig“ wirkt und überzeugt mehr als eine „relative“ Unwirkſamkeit nach einer 
beſtimmten Richtung hin.“ (feiterkeit.) i & 
Aber die Motive ſprechen auch mit vollem Bewußtſein davon, daß die 


Geſetzgebung in dieſer ernſten Zeit freie Bahnen gebraucht, daß dem Staate A 


nicht zugemuthet werden kann, daß er durch ſeine eigene Geſetzgebung ſich 
die Hände zuſammenbindet; und eine ſolche Verführung liegt in dem Art. 15. 
Nicht alſo theoretiſche, ſondern unmittelbar practiſch wirkende Gründe find es 
geweſen, welche die Staatsregierung zu dem Entſchluß geführt haben, Ihnen 
dieſe Vorlage zu machen. Herr v. Gerlach, der ſich unter den Gegnern der 
Vorlage befindet, hat 1849 in einem Ausſchußbericht geſagt: „Selten werden 
wohl in wenigen Zeilen zweier kurzen Artikel jo folgenſchwere Grundfäge an⸗ 
erkannt, wie es durch die Artikel 11 und 12 — das ſind die jetzigen Artikel 
12 und 15 — der Verfaſſungsurkunde geſchehen iſt, Zuſicherungen und Zu⸗ 
geſtändniſſe, wie fie in dieſen Artikeln gegeben find, gehören zu den Ereig⸗ 
niſſen, welche einmal geſchehen, kaum rückgängig gemacht werden können.“ 
Herr von Gerlach beantragte damals, an Stelle jener Artikel zu ſetzen: 
„Das Verhältniß der chriſtlichen Kirchen und der übrigen Religions⸗Geſell⸗ 
ſchaften im Staate zu ordnen, bleibt beſonderen Geſetzen vorbehalten.“ Ich 
wundere mich deshalb, daß Herr von Gerlach zu den Gegnern der Vorlage 
gehört. Gegenüber dem Abg. Bruel, welcher die Beſorgniß ausſprach, es 
könnte nach Streichung der Artikel 15, 16 und 18 der e Kirche 
ihre Selbſiſtändigkeit genommen werden, bemerke ich, daß die Nothwendigkeit 
des Zuſammenwirkens dreier Factoren bei der Geſetzgebung ſeiner Sorge ge⸗ 
enüber doch genügende Garantie bietet. Eine grundſätzliche Regelung ber: 
angt aber, die betreffenden Artikel nicht blos, ſoweit fie die katholiſche 
Kirche angehen, ſondern für alle Religionsgeſellſchaften zu ſtreichen. Mit Un⸗ 
recht hat deshalb Herr Abg. Bruel der Regierung den Vorwurf gemacht, ſie 
beleidige die evangeliſche Kirche. 5 
Uebrigens haben die Art. 15, 16 und 18 gerade der evangeliſchen Kirche 
bisher kaum etwas genützt. Dem 15 Richter kann ich die Verſicherung 
geben daß bei der Geſetzgebung, welche bezüglich der evangeliſchen Kirche in 
usſicht ſteht, in der That auf dem bisher eingeſchlagenen allſeitig gebilligten 
Wege weitergegangen werden wird. Dem Abg. Brül aber bemerke ich noch, 


2 va 
daß es der Regierung kein beſonderes Vergnügen macht, in den kirchl chen 
Dingen mehr u bereichen und mehr zu befehlen, als ſie um des 1 
willen muß. Was meinen vom Abg. Brul eitirten Ausſpruch betrifft, 
ſprach ich allerdings das Wort „Belieben“, ließ aber ſofort folgen, was 
allein richtig war, „das gerechte Ermeſſen“. 5 f 

Was das Amendement betrifft, den zweiten Satz des Artikels zu ſtreichen, 
fo möchte ich Folgendes betonen. Der Sinn dieſes Artikels iſt einmal der, 
daß die Staatsregierung ein gewiſſes politiſches Gewicht darauf legen zu 
müſſen glaubte, daß klar und ſcharf die Bedeutung der Geſetzgebung dem 
Gegner gegenüber zum Ausdruck gebracht wird; ſie hat aber ſonſt einen 
anderen Gedanken mit der 1 dieſes Artikels nicht verbunden. Die 
Hauptſache bleibt immer die, daß es kl. 
von der Regierung gegenüber den Prätenſionen der Gegenwart eingenommen 
wird, und ich kann mich damit tröften, daß dies auf das Beſtimmieſte dur 
die Streichung des Artikels allein ausgeſprochen wird. Und wenn, wie die 
Interpretationen dieſes * Satzes durch die Herren Reichenſperger und 

| 


Brül beweiſen, Zweifel über den Begriff der Rechtsordnung beſtehen und 
Zweideutigkeiten, wenigſtens in der Auffaſſung Anderer, über den Sinn DIE 
ſes Satzes hervortreten, 


den, daß die Staatsregierung für den Fall der Streichung dieſes Satzes dem 
einen Widerſpruch nicht entgegenſehen wird. (Beifall links.) 

Abg. Frhr. v. Schorlemer⸗Alſt: Nach den friedlichen Verhandlungen 
über die Provinzialordnung haben wir heute wieder den anregenden Cultur 
kampf! Ehe ich auf die Vorlage ſelbſt eingehe, habe ich mit einigen der 
Vorredner abzurechnen und beginne ſogleich mit dem Miniſterpräſidenten. 
Derſelbe ſprach am Schluſſe ſeiner Rede vom Frieden machen, wenn 
und das erreicht ſein werde. Die Worte hör’ ich wohl, allein mir fehlt det 
Glaube, und ich werde mich daher vorläufig noch im Kriegszuſtande be 
trachten und demgemäß antworten. Der Krieg iſt nicht von uns, ſondern 
von der Staatsregierung begonnen worden, und wenn der Miniſterpräſident 
ihn der nach dem Vaticanum erfolgten Bildung einer confeſſionellen Partei 
zuſchreibt, ſo iſt das ſchon darum unrichtig, weil das Centum keine confeſſio⸗ 
nelle, ſondern eine politiſche Partei iſt. (Widerſpruch links). Er hat dann 
ferner von uns den Nachweis gefordert, daß nach dem Vaticanum die 
Biſchöfe noch ſelbſtſtändig ſeien, indem er darauf hinwies, daß der Papſt 
jetzt recht eigentlich den Grundſatz des I Etat dest moi vertrete. Ich glaube, 
wer dem Entwickelungsgange des Miniſterpräſidenten gefolgt ift, der weiß, 
daß kaum W mehr von dieſem Satze durchdrungen iſt, als der Miniſter⸗ 
präſident ſelbſt. alder mae im Centrum). Ein paar Worte muß ich bei 
dieſer Gelegenheit der katholiſchen Abtheilung widmen, welche der Fürft Bis⸗ 
marck die Legaten des Papſtes genannt hatte. Mir iſt es unbegreiflich, wie 
er ſie dann ſo lange, nachdem er bereits das Heft in Händen hatte, geduldet 
hat — übrigens hatte fie nur ein conſultatives Votum. Seit dem Vati⸗ 
canum ſoll nun nach den Worten des Minifterpräfiventen die biſchöfliche 
Gewalt abſorbirt fein, und die Biihöfe, wie wir, nur thun, was der Papſt 
will. Da möchte ich Sie doch daran erinnern, daß der Miniſterpräſident im 
Jahre 1871 ſeinerſeits gewollt hat, daß wir handelten, wie es der Papſt 
wünſche, daß er ſich deshalb damals nach Rom gewendet hat, um auf unſere 
Haltung einzuwirken. (Hört, hört im Centrum). 

Natürlich wurde eine ſolche Zumuthung ſowohl unſererſeits als in Rom 
zurückgewieſen. Dann hat Fürſt Bismarck mit einigen anerkennenden Wor⸗ 
ten der officiöſen Preſſe des Papſtes gedacht, worunter er wohl die katholiſche 
Preſſe Deutſchlands verſteht. Ich begreife ſehr wohl, weshalb ſie ihn mit 
Neid erfüllt, denn fie iſt freilich unendlich viel beſſer, als die ſeinige. (Ge 
lächter links.) Endlich hat es mich ungemein gefreut, daß er wiederum die 
Ausrottung der Ketzer als das Programm des Wapftes bingeftellt hat — wie 
ich ſchon darin einen Erfolg erkenne, daß er ſich neuerdings, wenn er vom 
Papſte ſpricht, des ſonſt jo beliebten Zuſatzes „feine Heiligkeit“ enthält — 
denn wenn er die Ausrottung der Ketzer und ähnlichen Waffen aus dem 
Arſenale hervorholen muß, aus welchem ſonſt nur die Reptilienpreſſe oder 
etwa die „Gartenlaube“ ihre Munition entnahm, fo iſt das immer ein Erfolg. 
(Ruf links: Sehr matt!) Ja, Ihnen erſcheint natürlich Alles matt, was ich 
gegen den Miniſterpräſidenten ſage. Die Rede des Abg. Richter erſchien mit 
viel bedeutender als die des Miniſterpräſidenten, aber er wird mir verzeihen, 
wenn ich mich nicht einlaſſe, mit ihm über die Verfaſſung unſerer Kirche zu 
discutiren, da die Niemanden anders als nur uns ſelbſt angeht. (Beifall 
im Centrum, Widerſpruch links.) Wenn er uns ein Gefeh über Biſchofs⸗ 
wahlen in Ausſicht ſtellte, jo erwidere ich ihm: Machen Sie ſolcher Geſetze 
fo viel Sie wollen, wir werden uns nicht darum kümmern, und eben jo 
wenig um die von Ihnen gewählten Biſchöfe. (Beifall im Centrum.) Herr 
Schmidt (Sagan) endlich bat als einfacher Mann nach ſeinem geſunden 
Menſchenverſtande geſprochen: ich achte beide Eigenſchaften zu ſehr, um mich 
17 5 a ihm zu beſchäftigen. (Heiterfeit.) — Ich komme nunmehr 
zur Sache. RW 

Die Culturkampfsgeſetze der diesjährigen Campagne haben die Wirkung 
gehabt, eine Cabinetskriſis zu beſeitigen — auf wie lange, das ſteht dahin, 
denn die Enteignung des Kirchenvermögens und Ausnahmegeſetze für die ka⸗ 
tholiſche Kirche find Dinge, die wenigſtens den einen Fackor der Geſetzge⸗ 
bung mit Widerwillen erfüllen und deshalb eine neue Kriſts wieder herauf⸗ 
beſchwören können. Die Artikel 15, 16 und 18, welche heute im Namen des 
Culturkampfes qufgehoben werden, ſtehen im Titel II., der die Ueberſchrift 
von den Rechten der Preußen trägt, wie lange wird es dauern, daß Artikel 
9 und mit ihm die Unverletzlichkeit des Eigenthums im Namen der Social⸗ 
demokratie, daß der gen e Titel III. „vom Könige“ im Namen der Republik 
aufgehoben wird? (Gelächter links). Wodurch unterſcheiden ſich denn die 
nd aufzuhebenden Rechte von jenen andern? Höchſtens dadurch, daß es ſich 

ier um das höchſte Gut, um die Glaubensfreiheit handelt. (Widerſpruch 

links. Ruf: Art. 12 bleibt beſtehen!) Axt. 12 it durch die Maigeſetze längſt 
verletzt. M. H.! Sie haben die Verfaſſung beſchworen, Sie haben Ihr 
Mandat erhalten, um fie aufrecht zu erhalten und fie müßten dieſes Geſetz 
zurückweiſen, damit die Regierung zur e rad dieſes Hauſes genöthigt 
wäre, und Sie in die Lage kämen, an Ihre Wähler zu appelliren. Als vor 
wei Jahren die erſten kleinen Löcher in die Verfaſſung gebohrt wurden, 
575 ich Ihnen das große Loch voraus, das denſelben bald nachfolgen würde. 
Heute ſind ſie im Begriff, es zu machen, und die inhaltloſen Zablen 15, 16 
und 18 ſollen künftig als Leichenſteine begrabener Freiheit ſtehen bleiben. 
Mein Landsmann von Vincke rief einſt der conſervativen Partei in dieſem 
Haufe zu: „Bleiben Sie mir mit Ihrer Legitimität dom Leibe!“ und ebenſo 
ſage ich Ihnen heute: „Bleiben Sie mir mit der Verfaſſung und dem Rechts⸗ 
ſtaat vom Leibe!“ Denn was Sie heute daraus machen, das ſchafft zwiſchen 
dem Regime Bismarck und dem katholiſchen Volke eine Kluft, die ſich nicht 
ſchließen könnte, auch wenn der Miniſterpraſident wie weiland Marcus Cur⸗ 
tius in den Schlund ſtürzen wollte. (Große Heiterkeit.) 

Das Ziel des Kampfes — das hat der Miniſterpräſident heute und im 
Herrenhauſe betont — iſt das Losreißen von Rom, d. h., man will uns los⸗ 
reißen von unſerm Lebensnerv, von der von Gott ſelbſt geſtifteten hoͤchſten 
Autorität unſerer Kirche. (Lebhafter Beifall im Centrum.) Ich bitte Sie, 
das aufzugeben, eher können Sie uns vernichten, uns das Herz aus dem 
eibe reißen (Gelächter), als ein katholiſches Herz losreißen dom Statthalter 
Chriſti! (Beifall im Centrum.) Jeder ſolcher Anlauf, der bis jetzt unter⸗ 
nommen worden ift, bat mit einer Niederlage da und heute riskjren 
Sie wieder die) gleiche Einbuße an Ehre und Anſehen im Auslande. Der 
bg. Jung hat neulich einen Gedanken ausgeſprochen, der mich intereſſirt 
hat, er verglich Rom und das Papſtthum mit einem rieſigen Petrefact, der 
in die heutige Bewegung hineinrage. Ich erſehe daraus, daß er eine leiſe 
Ahnung von dem Alter und der Macht Roms bat, einer Bergfeſtung, die 
ſich ſchon ſeit 2 Jahrtauſenden als uneinnehmbar erwieſen hat, und an der 
Sie ſich doch nur die Schädel entzwei rennen. (Gelächter links,.) Der Abg. 
Jung ſprach dann davon, daß alle Extönige als Chor der Rache nach Rom 
ac ich finde das natürlich, denn das verletzte Recht nimmt feine Zu⸗ 

ucht zu dem Hort des Rechts, der Wahrheit und der Freiheit (Schallendes 


ar und deutlich iſt, welcher Standpunkt 


0 


jo hat der Abg. Brül gar nicht jo Unrecht, wen 
er dann ſagt: es taucht dieſer Satz nicht. Ich glaube unter dieſen Umſtän⸗ 


| 
| 


Gelächter links), während alle Exdemokraten natürlich nach dem Fürſten 


Bismarck gravitiren. Niemals iſt eine ſo wichtige Vorlage ſo ungenügend 
und gekünſtelt motivirt worden, ebenſo wie heute in der Rede des Herrn 
Cultusminiſter dreht ſich die ganze Beweisführung um die Behauptung: den 
Maigeſetzen wird der unberechligte Vorwurf der Verfaſſungswidrigkeit gemacht, 
und deshalb muß man die Maigeſetze aufbeben. Eine merkwürdige Logik, 
in der man den Vorwurf der Verfaſſungswidrigkeit dadurch widerlegt daß 
man die Verfaſſung aufhebt! Am Schluſſe der Motive kehrt dann die aus 
der jüngſten Gneiſtſchen Rede über den Cäſaropapismus abgeſchriebene 
Phraſe wieder, daß der confeſſionelle Friede geſtört ſei. Aber glücklicher 
Weiſe iſt er nicht geſtört, er iſt wohl durch die Maigeſetze bedroht, aber doch 
gehalten worden, trotz der bodenloſen Angriffe der Reptilienpreſſe, welche 
ſogar fo weit gegangen iſt, die in der Gefangenſchaft befindlichen Biſchöͤfe, 
alſo Männer, welche für ihre Ueberzeugung leiden, Hanswürſte zu nennen. 
Wenn der Friede geſtört wird, fo iſt es die Schuld dieſer Preſſe und des 
Fürften Bismarck, der bier und im Herrenbaufe ausgeſprochen hat, es ſei 
das Programm des Nen die Ketzer mit Feuer und Schwert & vertilgen, 
iu welchem Zwecke der Meuchelmord der Ketzer erlaubt ſei. (Sehr richtig! 
inks.) 1 [0Iae Aeußerungen durch die Reptllienpreſſe weiter verbreitet, 
wenn dem Volle ſolche Schreckgeſpenſter an die Wand gemalt werden, wen 
kann es dann wundern, wenn endlich der confeſſionelle Friede geſtört wird? 
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5 Ann, Interee des eanfefiieien Friedens möchte ich auch den Herrn 

bitten, feinen Einfluß auf den deutſchen Verein dahin geltend zu machen, 
daß er etwas ſparſamer mit feinen Pamphleten wird, die am Rhein doch 
nichts wirken, wo die Bevölkerung ſich mit Recht weigert, aus den unreinen 

Händen der Agenten des Vereins das Bild des Königs in Empfang zu 
nehmen. Aber die Parole ift heute der Kampf gegen Rom, und unter dieſer 
Deviſe belfen Sie dem Miniſterpräſidenten den Parlamentarismus durch den 

lamentarismus zu ruiniren. Was das Reſultat jenes Kampfes ſein 
wird, will ich Ibnen an einer hiſtoriſchen Reminiscenz zeigen. Als Napo⸗ 
leon 1811 den Papſt Pius VII. in Fontainebleau gelangen ielt, wendete 
er alle Mittel auf, um denſelben zu bewegen, ihn in ſeinen Weltherrſchafts⸗ 
planen zu unterſtützen; allein der Papſt widerſtand. Napoleon wurde zornig 
und ſtieß die fürchterlichſten Drohungen aus, wobei er, um ihnen mehr Nach⸗ 
ruck zu geben, mit dem vor dem Ofen liegenden Schüreiſen Löcher in die 
Damaſtmobel des Zimmers brannte. Pius beſchränkte ſich aber darauf, als 
oleon ausgeredet hatte, ihm das eine Wort zuzurufen: Tragediante! 
Trauerſpieler! Drei Jahre ſpäter war das Wort zur Wahrheit geworden. 
Cebhafter Beifall im Centrum.) . 

Fürſt Bismarck: Der Vorredner hat ſelbſt die Befürchtung geäußert, 
die ich nicht theile, daß ſeine Rede von gewiſſen Seiten matt gefunden wer⸗ 
den würde; man kann das vielleicht von manchen Punkten des Inhalts ſagen, 
aber gewiß nicht von der Form des Vortrages, die mitunter ſogar recht lei⸗ 
denſchaftlich war. Den Eindruck der Mattigkeit des Vorredners batte ich nur 
am Ende ſeiner Rede, als er die bekannte, von ihm hiſtoriſch, von mir un⸗ 
hiſtoriſch genannte Anecdote erzählte. Ich muß doch die Geſchichte wieder in 
ihr Recht ſetzen. Die Sache 10 fo: Der Papſt erlaubte ſich Napoleon einen 
comediante zu nennen und Napoleon antwortete ihm mit vieler Geiſtes⸗ 
ee tragediante. (Stürmiſche Heiterkeit.) So ändern ſich ſolche 

hecboten beſonders in der Schule, in welcher der Vorredner in feiner Hei⸗ 
math ſeine Bildung genoſſen hat. Ich hätte nicht ae laubt, daß der Vor: 
redner mit ſeinen eigenen Glaubenslehren in dem Maße unbekannt iſt, daß 
er es mir als etwas Ungeheuerliches vorwirft, indem er mir mit einer ge⸗ 
ſchickten Wendung die Schuld an dem Culturkampfe zuſchob, der alſo nach 
ſeinem Zugeſtändniß für die Cultur und gegen die Uncultur geführt wird, 

ß er es mir als etwas Ungeheuerliches vorwirft, von einem Papſte zu be⸗ 
baupten, daß er es als ſeine Aufgabe betrachte, die Ausrottung der Ketzer 
zu betreiben, daß ein Papſt dieſen ungeheuerlichen Satz, daß man den Ketzern 
eine politiſche Exiſtenz nicht zu gewähren brauche, ausgeſprochen hätte. Der 

orredner ſcheint nicht zu wiſſen, daß alle Päpſte das als ein Dogma lehren. 

r den Vorredner giebt es keinen Syllabus und keine Encyclica; er wird 
nächſtens ſelbſt Gefahr laufen, wenn es überhaupt noch eine Inquiſition 
gäbe, als Ungläubiger vor deren Richter gezogen zu werden. enn man 
den Vorredner hört, ſollte man glauben, es habe Syllabus, Inquiſition, 
Dragonaden und Gegenreformationen in Wirklichkeit niemals gegeben. 

Das Vorgehen, das ich da ſchilderte, hat überall da Platz gegriffen, wo 
die päpſtliche Herrſchaft uneingeſchränkt eintrat. Wenn der Vorredner ſagt, 
ich hätte vor Zeiten ein katholiſches Dogma mit Achtung und Reſpect be⸗ 

andelt; das iſt auch jetzt noch der Fall, aber ich habe auch meine amtlichen 

flichten, und meine Achtung vor einem fremden Dogma kann mich niemals 
meine Pflichten gegen den Staat, den Schu der Geſetze und die Vertheidi⸗ 
ung der Freiheiten des Landes, deſſen erſter Diener ich bin, vergeſſen machen. 
er Vorredner hat mir dann vorgehalten, wesbalb ich mit der Aufhebung 
der katholiſchen Abtheilung, wenn ich fie als ſchädlich erkannt, nicht schneller 
vorgegangen bin. Ich bin nicht ſo raſch im Ausreißen und nicht einmal in 
der Ueberzeugung, daß etwas, was Wurzel gefaßt hat, verwerflich ſei; aber 
dennoch habe ich die Ueberzeugung, daß dies eine ſchädliche Inſtitution ſei, 
ehr lange vor der Aufhebung bekommen. Aber nachdem ich mich überzeugt 
atte, war ich immer noch nicht Cultusminiſter, alſo — 2 in der Lage, Se. 
ajeſtät zu meiner Ueberzeugung zu bringen; ich mußte dazu erſt einen 
Cultusminiſter gewinnen. ea im Centrum.) Erſt nachdem ich dieſen 
überzeugt oder, wenn ſie wollen, gewonnen batte, und mir Beweismittel 
Aber die Thätigkeit dieſer Reptilieninſtitution verschafft hatte, konnte ich unter 

Beihilfe des Chefs des Cultusminiſteriums Se. Majeſtät zu meiner Ueber: 

zeugung bringen. Der Vorredner hat mir ferner zu beweiſen geſucht, daß 

der Papſt, ich weiß nicht, Einfluß oder keinen Einfluß auf das Centrum 
habe (Abg. v. Schorlemer⸗Alſt: keinenh. Dann iſt man alſo berechtigt, dem 
läubigen Publikum die Fraction des Centrums als eine antipäpftliche In⸗ 
itution darzuſtellen. (Heiterkeit. 5 5 
Wenn die Herren ganz und gar keine Verbindung mit dem Papſte haben, 
woher wiſſen Sie denn, daß das Alles von ihm gebilligt wird, was Sie hier 
mit fo feierlichen Worten verkündigen als Anſicht der katholiſchen Kirche. 
ch wage es dann zu bezweifeln. Damals, vor mehreren Jahren lag die 
ache nicht ganz ſo, wie der Vorredner ſie angab. Soweit ſie mir aus den 
cten erinnerlich iſt, war es nicht der Papſt, ſondern der Cardinal Antonelli, 
der die Schaffung des Centrums miß billigte. Ich hatte gejagt, es iſt eine 
große Gefahr, wenn eine confeſſionelle Partei in unſere polliſchen Geſchafte 
übertragen werden ſoll, wenn das Confeſſionelle zu einer weltlichen Herr⸗ 
ſchaft gelangen ſollte. Der Cardinal Antonelli, der ein feiner Kopf iſt und 
nicht ſo in der Knechtſchaft der Jeſuiten ſtand wie mancher anderer, ſah dies 
ein und remedirte mit einem Reſeript nicht ſowohl vom Glaubensſtandpunkt, 
als vielmehr vom Standpunkt der ein ärztlichen Beurtheilung der Verſtandes⸗ 

Elemente Große Heiterkeit). Darauf ſchickten die Unternehmer der Ceutrums⸗ 

artei in Verſailles einen vornehmen Mann nach Rom und verklagten den 
rbinal Antonelli beim Papſt, oder wenn die erſte Anregung des Cardi⸗ 
nals die päpſtliche Billigung hatte, ſo überzeugten ſie den Papſt, daß er in 
dieſem 2 ſich doch einmal geirrt hat und es wurde a male informato 
papa ad melius informandum appellirt und es kam nun eine volle Billi⸗ 
gung alles deſſen, was geſchehen war. Ich glaube, daß — damit mir der 
orredner nicht den Vorwurf macht, ich vernachläſſige die Titulatur — Se. 

Heiligkeit der Papſt damals ſchlecht berathen war. (Heiterkeit. ) 

bin überzeugt, daß der Papſt hier nach ſeiner Meinung abſtimmen 
läßt und würde annehmen müſſen, daß ſich das geſammte Publikum in einer 
großen Täuſchung befindet, wenn dies nicht der Fall ſein ſollte, über die 
man es fo raſch als möglich aufklären müßte; und die Preſſe würde ſich ein 

Verdienſt erwerben, wenn ſie der vom Vorredner gegebenen Ableugnung des 

uſammenhangs mit dem paäpſtlichen Stuhl Verbreitung geben würde. Meine 

erbindung mit dem päpſtlichen Stuhl beſchränkte ſich auf den recht ge⸗ 
ſcheuten, jet aber leider ganz einflußloſen Cardinal Antonelli. Indeſſen 
meine Hoffnung iſt, daß dieſer 1115 päpſtliche Einfluß auf die Dauer nicht 
anhält; denn wie uns die Geſchichte kriegeriſche und friedliche Päpſte gezeigt 
hat, wird auch einmal wieder demnächſt die Reihe an einen friedlichen Napft 
kommen, der das Produkt des italieniſchen Clerus nicht zur Weltherrſchaft 
machen will, der bereit iſt, auch andere Leute reden zu laſſen nach ihrer 

Axt, und mit dem ſich wird Frieden ſchließen laſſen, und dann hoffe ich 

er ‚eine Antonelli zu finden, der einſichtig genug iſt. (Lebhafter 

eifall. 8 
bg. Virchow: Die Herren vom Centrum haben ſich heute zu wieder⸗ 
holten Malen zum Theil in Erinnerung an altem Libera N ge Theil 
vielleicht nur aus Gründen der Fechtweiſe immer an die liberalen Parteien 
gewendet, gleichſam als käme es auf ſie an. In dieſem — wiſſen 
wir ja, daß die conſervativen Parteien ſich ganz in derſelben Lage befinden, 
es handelt ſich um Intereſſen, welche weder liberale, noch conſerbative find. 

Meiner Meinung iſt den Herren vom Centrum die Verfaſſung von Werth 
nur um der Artikel willen, die hier in Frage ſtehen. Dieſelben Artikel woll⸗ 

ten die Herren in die deutſche Reichsverfaſſung bereinbringen und von dem 

Augenblick an, wo es nicht geſchah, war das deutſche Reich ihnen nicht gleich⸗ 

gültig, ſondern antipathiſch. Ich fürchte, nach Aufhebung dieſer Artikel wer⸗ 
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on Ger efürchtete bei der Berathung der 
Artikel würden dem Atheismus zur Herrſchaft verhelfen, das gerade 
Gegentheil iſt eingetreten, der Ultramontanismus bat davon allein pro: 
fitirt. Wir hoffen, daß die ſtaatsbürgerliche und religiöje Freiheit eine 
größere ſein wird, wenn die kirchliche Freiheit abnimmt, denn dieſe iſt nichts 
weiter als die Freiheit der Hierarchie, die religiöſe Gal 

der individuellen dab ein den Es hat eine Zeit gegeben, in der die katho⸗ 
liſche Kirche die Trägerin der Cultur war, aber zur Zeit, in der die päpſt⸗ 
liche eee die Kreuzzüge erreicht werden ſollte, begann mit dem 
Eindringen der Wiſſenſchaft aus dem Morgenlande die allmälige Trennung 
beider, die endlich in den offenbaren Gegenſatz überging. 

Die Gegenwart verlangt, daß wirf Garantien für die jetzige und nachkom⸗ 
mende Welt ſchaffen, daß ſie nicht in die Banden des Papſtthums zurück⸗ 
fällt, denn wir alle wiſſen, mit welcher Kunſt der Katholicismus es verſtan⸗ 
den hat, nicht blos die Schule, ſondern auch die Erziehung einzelner, nament⸗ 
lich hervorragender Kreiſe an ſich zu reißen, mit welchem Erfolg er an den 
Höfen operirt und wie er ſelbſt noch an proteſtantiſchen Höfen ſich in den 

eheimſten Gemächern findet, wo man ihn niemals glaubte. Wenn ich unter 
Ihren Gum Centrum) Amendements die gräflichen und adeligen Namen 
leſe, habe ich immer den Eindruck: Siehe da, die Erziehungsreſultate! Wir 
bätten deshalb auch bei dieſer Gelegenheit gern die beiden Paſſus des Art. 
24 der Verfaſſungsurkunde Nen en, welche die Leitung des Religions⸗ 
unterrichts in die Hände der Religions⸗Geſellſchaften legen. Wir haben im 
Intereſſe der Einigkeit der regierungsfreundlichen Parteien von der Einbrin⸗ 


gung eines ſolchen Antrags Abſtand genommen, obwohl wir glauben, daß 802 


ohne dieſe Aufhebung ein ſegensreiches Unterrichts⸗Geſetz nicht mög⸗ 
lich iſt. Der Abgeordnete Richter hat angedeutet, daß es leicht dahin 
kommen könnte, daß ein Geſetz über die Wahl der Biſchöfe gegeben werden 
müßte. Einem ſolchen Geſetze würde ich mich widerſetzen, (Rufe im Centrum: 
Warum?) wir haben ja gar kein Intereſſe davon, daß Sie (zum Centrum) 
Biſchöfe haben, weshalb ſollen wir Ihnen alſo welche geben? Wir können 
mit Ruhe und Geduld abwarten, wie Sie Ihre Bedürfniſſe befriedigen. 
Man laſſe überhaupt den Papſt bei Seite liegen und überlaſſe denjenigen, 
welche mit ihm in Verkehr treten wollen, dies privatim zu thun. 

Die erſte Berathung wird geſchloſſen, die Verweiſung der Vorlage an 


eine Commiſſion gegen die Stimmen des Centrums abgelehnt und jofort in | ( 
Windthorſt (Meppen) erklärt, ( 


die zweite Berathung eingetreten. Abg. 
daß er ſich unter dieſen Umſtänden in ſo ſpäter Stunde, nach ſo anſtrengen⸗ 
den Debatten, wo die Abſicht, den Abſchluß der Verhandlungen zu forciren, 
klar vorliege, ſich an einer weiteren Discuſſion nicht betheiligen werde. Cine 
ſolche findet auch gar nicht ſtatt, da das Haus ſich gegen jede Fortſetzung 
derſelben ausſpricht. g { 

Der Antrag Virchow und Genoſſen wird darauf mit allen 
Stimmen gegen die des Centrums und mit dieſer Aenderung, 
alſo mit Wegfall des Schlußſatzes, die Regierungsvorlage 
angenommen. 

Schluß 4% Uhr. Nächſte Sitzung Sonnabend 11 Uhr. (3. Berathung 
der Provinzialordnung und Geſetzemwurf, betreffend die Entſchädigung für 
die ſchleswig⸗holſteiniſchen Anleihen.) 


O Berlin, 16. April. [Die Ruhmeshalle. — Dementi. — 
Die Majorität im Herrenhauſe.] Der Kaiſer hat an ſeinem 
letzten Geburtstage eine allerhöchſte Ordre an das Staatsminiſterium 
erlaſſen, nach welcher der Plan, das Zeughaus in eine Ruhmeshalle 
der preußiſchen Armee umzuwandeln, auf Grund des von der bezüg⸗ 
lichen Commiſſion entworfenen Projects in weitere Erwägungen ge⸗ 
zogen werden ſoll. Das Staatsminiſterium iſt beauftragt, über die 
weitere Ausführung des Planes, ſowie über die Beſchaffung der Geld⸗ 
mittel Vorſchläge zu machen. — Die jüngſten allarmirenden Nach⸗ 
richten hatten auch zu dem Gerüchte Veranlaſſung gegeben, daß An⸗ 
geſichts der umfangreichen Rüftungen Frankreichs auch deutſcherſeits mit 
erhöhten Anſtrengungen für die Kriegsbereitſchaft vorgegangen werden 
ſolle, und daß zu dieſem Zwecke Mehrforderungen für die Armee in 
Ausſicht genommen wären. Dies Gerücht iſt eben ſo unbegründet, 
als jene allarmirenden Nachrichten, auf denen es baſirt. — Das 
Herrenhaus hat durch die Abſtimmung über das Sperrgeſetz entſchiedene 
Stellung zu dem Kampfe zwiſchen Staat und Kirche genommen und 
zwar mit großer Majorität den Tendenzen der Regierung zugeſtimmt. 
Man muß ſchon deshalb auf das Abſtimmungsverhältniß Gewicht 
legen, weil dadurch eine Wendung der der Regierungs⸗Politik bis⸗ 
her feindlich gegenüberſtehenden Fraction der äußerſten Rechten be⸗ 
kündet wird. Unter den 29 Mitgliedern, welche gegen das Sperr⸗ 
geſetz geſtimmt haben, befinden ſich 16 Katholiken und Polen und nur 
13 Evangeliſche. Es ſtellen alſo dieſe 13 Mitglieder den ganzen Reſt 
der einſt ſo compakten und mächtigen Fraction Stahl⸗Gerlach dar. 
Die überraſchend große Majorität läßt ſich auch keineswegs durch den 
Peersſchub erklären. Durch dieſen waren 24 neue Mitglieder in das 
Herrenhaus gekommen, von den 91 die Majorität bildenden Stimmen 
bleiben alſo ohne jene noch immer 67 gegen die Minorität von 29 
Stimmen. Es iſt alſo erſichtlich, daß der größere Theil der Alt⸗ 
Conſervativen unter dem Eindruck der neueſten feindſeligen Schritte 
Roms von der Nothwendigkeit der Regierungspolitik ſich überzeugt haben. 
Dies verdient um ſo mehr hervorgehoben zu werden, als bekanntlich 
die „Neue Preußiſche Zeitung“ fortwährend von dem Erſtarken ihrer 
Partei fabelt. 

Gewinn⸗Liſte der 4. Claſſe 151. Königl. Preuß. Claſſen⸗Lotterie. 
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4027. 31. 91 (300). 162. 214. 306. 75. 456. 539 (300). 690. 728. 
34. 46. 822. 48. 58. 904. 7. 38. 84. 85. 5007. 43. 111 (300). 51. 282. 
301. 34. 48. 465. 537. 681. 88. 836. 88. 982 (300). 6010. 79. 105 
(300). 285. 316, 50. 449 (300). 71. 91. 98. 51d. 12. 91. 621. 726. 
97. 831. 951. 7050. 88. 114. 47. 63. 266. 308. 48. 60. 73. 96. 554 
8017. 29 (300). 79. 106. 223. 
32. 305. 13 (300). 433. 544. 654. 74. 730. 93. 95 (300). 804. 25. 40. 
943. 99. 9043. 146. 200. 26. 340. 561. 669. 70 (300). 756. 876. 


943. 64. 

10,077. 93 (300). 94. 105. 31. 71. 76. 302 14 0 24 (300). 403. 
17. 48. 532. 653. 76. 93. 701. 19. 34. 70. 804. 74 (300). 80. 11,059. 
90. 107. 78. 232. 74. 94. 320. 21. 24. 410. 42. 39. 614. 59. 
80. 720. 33. 87. 863. 915. 82. 


324. 426, 60. 522. 608. 28. 97. 98. 700 (300). 898. 13,007. 130. 


36,201. 
46,481. 
57,603. 


40,016. 40,291. 
47,123, 48,531. 
62,297. 62,803. 
78,233. 78,490. 
86,282, 87,397. 


532. 


„daß Herr von Oetlach einmal biefelbe Meinung gehabt bat, bete 36.98. 213. J., 38, 490. 71. .508. 610, 13 76, 
ee ng ee de 5 01, 18, 18, 34. 36 


iheit iſt die Freiheit 


12,014. 29. 156. 57. 70. 223. 24. 25. 


* 


1 „59. 298. 


( 
76. 79 (300 
319. 98. 
60. 


43. 19,159. 
45. 53. 85. 949. 91. "a 
20,00 1. 149. 257. 73. 93. 332. 405. 58. 520 (300). 643. 67. 89. 
94. 758. 82. 803. 29. 930. 21,126. 29. 43. 49. 208. 404. 16. 547. 
601. 728. 97. 829. 62. 68. 915 (300). 22,002. 67. 196. 251. 
. 25. 56. 435. 40 (300). 66. 558. 81. 82. 85. 51. 677. 883. 515. 
23,100. 46. 51. 85. 205. 68. 321. 439 (300). 526. 56 (300). 615. 
717. 26 40. 809. 925. 38. 64. 87. 24,086. 266. 316. 456 (300). 
534. 641. 56. 746. 62. 895 (300). 900 (300). 5. 25,013. 60. 136. 
241 (300). 71. 327. 85. 96. 483. 511. 46. 70. 76. 82. 635. 45. 69. 707. 
92 (300). 827. 73 (300). 957. 26,020. 33. 99. 146. 86. 200. 9. 410, 
82 (300). 89. 528. 608. 27. 34. 46. 48. 755. 884. 27,016. 38. 85. 96. 
263. 316. 424. 40. 530. 76. 727. 41. 46. 89. 827. 54. 88. 90. 909. 
73.99. 28,079. 110. 44. 53. 72 (300). 227. 55. 300. 49. 432. 550, 5 


*. 


77. 


66. 660. 72. 745. 53 (300). 76. 815. 23. 44. 902. 15. 24. 61 (800). 64. 
72. 29,086. 153. 83. 298. 325. 92. 494. 503. 53. 96. 618. 61. 705. 


83. 714. 810. 32. 50. 89. 96. 991. 31,066. 168. 217. 21. 22. 30. 68. 
395. 411. 55. 86. 518. 25. 64. 83. 89. 620. 32. 85. 717. 55. 71. 99. 


30,038. 125. 70. 213. 19. 44. 87. 346. 65. 428. 610. 26. 27. 5 
479. 94. 568. 796. 


869. 90. 935. 66. 32,023. 55. 263. 87. 320. 35. 
97. 800. 10. 19. 57. 66. 916. 42. 46. 75. 78. 88. 33,036. 138. 65. 94. 
247. 306. 68. 403. 14. 50 (300). 550. 69. 609. 56 (300). 81. 85. 703. 
801. 4. 8. 62 (300). 34,014. 177. 89. 93. 217, 27. 412. 61. 530. 35 
(200). 52. 654. 66, 71. 72. 77. 98. 713. 16. 19. 20. 26. 812 (300). 64. 
6. 903. 64. 76. 35,007. 65 (300). 68. 192. 200 (300). 27 (300). 57. 
339. 45. 96. 429. 77 (300). 500. 606. 33. 67. 711. 830. 74. 77. 938 
300). 54. 59. 93. 36,029. 39. 64. 77. 176. 93. 203. 28. 57. 320. 66 
300). 98. 426. 55. 528. 99. 740. 51. 817. 60. 999. 37,035. 95. 134. 
353. 409. 12. 76. 610. 50. 55. 752. 95 (300). 97 


104. 73. 227. 337. 436. 44. 
616. 838. 73. 75. 985. 39,066. 190. 96. 210. 26. 387. 535. 78. 624. 
708. 86. 823. 70. 918. 32. 79. 83. 99. 

40,029 (300). 60. 113. 20. 63. 99 (300). 210. 48. 86. 301 (300). 18. 
26. 37. 63. 69. 92. 428 (300). 620 (300). 22. 44. 79. 767. 72. 864. 60. 
87. 962. 41,000. 72. 113. 28. 37. 200. 346. 418. 588. 622. 24. 
38 (300). 55. 709. 12. 54. 64 (300). 800. 28. 61. 67. 68. 903 (300). 57. 
42,062. 193. 306. 61. 97. 457. 550. 709. 12. 827. 78. 924. 39. 78. 
79. 43,040. 146. 255. 63. 366. 551. 619. 718. 44,006. 155. 76 (300). 
259. 93. 361. 72. 491. 539. 692. 721. 848. 971. 95. 45,129. 70. 
234. 72. 321. 438. 85 (300). 581. 90. 771. 73. 74. 823. 79. 98. 986. 
46,041(300). 61. 115. 252. 337. 544. 83. 84. 638. 46. 82. 86. 744. 
72. 815. 929. 47,161 (300). 69. 233. 361. 405. 564. 612. 35. 46. 
80. 835. 36. 908. 48,030. 36. 104. 13. 287. 384. 94. 410. 542.90. 
666. 755. 985. 49,030, 177. 80. 209. 71. 301. 69. 438. 55. 525. 
609. 731. 93. 844 (300). 924. 68. 1 

50,060. 87. 157. 201. 44. 303. 424. 40. 57. 60. 597. 693. 99. 
. 814. 71. 82. 99. 903. 12. 53. 51,280. 316. 416. 560. 716. 
92. 93. 98. 802. 39. 941. 92. 52,017. 83. 256. 96. 300. 404. 656. 
58. 763. 862. 911. 34. 53,070. 91. 231. 52. 344. 404. 29. 48. 70. 
86. 96. 704. 7. 50. 972. 54,003. 47. 155. 67. 82. 340. 70. 99. 401. 
586 (300). 88. 615 (300). 53. 73. 718. 17. 49. 52. 95. 96. 816. 17. 936. 
55,124, 242. 72. 95. 308. 487 (300). 509. 58. 64. 94. 835. 908. 33. 


48, 250. 61 (300). 
870. 52 (300). 906 (300). 13. 38,044. 


37. 56,096 (300). 182. 342. 74. 462. 528. 660. 91. 878 (300). 81 
0) 901. 37. 57,092. 97. 200 (300). 423. 53 (300). 546. 75. 99, 
63. 778. 804. 89, 928. 29. 71. 85. 98. 58,002. 169. 70. 224. 34. 
345. 88. 472. 84. 95. 536. 66. 615. 71. 85. 792. 823. 953. 59,033. 
42. SB 137 (300). 360. 464. 82. 565. 88. 89. 600. 15. 715. 840. 
48. 905 


60,039. 80. 137. 299 (300). 364. 68. 649. 745. 47. 56. 823. 39. 
42. 916. 30. 42. 61,013. 67. 91. 130. 252. 68. 75. 311. 500. 604. 
14 (300). 97. 98. 737. 840. 952. 62,029. 35 (300). 76. 277. 321. 
463.79. 504.69. 625.45. 771.78, 86. 866.72. 911 (300). 44. 63,078. 
155.61 (300). 224. 79. 314. 417. 596. 656. 712. 960. 64,010 (300). 
77. 85. 95. 128. 59. 69 (300). 80 212. 21. 45, 465. 76. 553. 637. 95. 
714. 98. 832. 69. 78. 86. 89. 950. 53. 58. 98. 65,077. 108. 76. 99. 
270. 72. 341. 64. 475. 562. 75. 78. 92. 641. 72. 705. 65. 85. 96 300). 105 
828 (300). 901. 37. 90. 66,014. 56. 184. 299. 302. 13 (300). 47. 56. 
427. 98. 542, 58. 64. 69. 886. 67,001. 110. 61. 63. 357. 733 (300). 
816. 39. 77. 950. 68,138 (300). 83. 255. 97. 309. 76. 96. 494. 619, 
21. 60. 93. 709. 54 (300). 802. 6. 26. 46. 54. 73.85. 916. 70 (300). 98. 
69,000. 100. 55. 256. 309. 36. 475. 89. 506. 21. 34. 625. 56. 60. 75. 
83. 755. 812. 19. 80. 98 (300). 917. 41. 64. 83. 89. 

70,028. 35. 54. 161. 66. 78. 387 (300). 432. 48. 79. 608. 64. 
877. 95% 57. 71,025. 37. 57. 64. 89. 216. 58. 95. 308. 44. 68. 98. 
400. 18. 74. 564. 641. 701. 83. 824. 57. 924. 73. 80. 72,021. 32. 
41. 144. 58 (300). 61. 232. 332. 37. 514. 52. 53. 776. 931. 48. 
73,000. 93. 115. 52 6150, 54. 221 (300). 35. 48. 77. 90. 320. 35. 89. 
493. 510 (300). 71. 81. 654. 77. 90, 702. 10. 53. 804. 19. 45. 52. 68. 
74. 944. 74,069 (300). 158. 62 (300). 76. 208. 14. 41. 97 (300). 435. 
40. 51. 517. 644. 50. 757. 844. 911. 19. 44. 75,165. 77. 297. 
311. 33. 65. 68. 496. 528. 603. 10. 22. 58. 824. 69. 925. 28. 43. 51. 
76,018. 25. 52. 56. 77. 146. 68. 353. 72. 433. 61. 514. 54. 615. 61. 
79. 726. 54 (200). 78. 831. 34. 76. 947. 92 (300). 77,041. 55 (300). 
66. 86. 106. 19. 22. 49. 58. 74. 206. 28. 38 (300). 357. 86. 412. 19. 
98. 552. 81 (300). 603 (300). 55. 81 (300). 706. 818 (300). 58. 930. 
78,007. 24. 111. 37. 56. 70 (300). 99. 214. 22. 72. 312. 24. 45. 404. 
31. 514 (300). 25. 76. 90. 601. 785. 87. 98. 844. 909. 13. 56. 68. 
79,028. 86. 101. 39. 61. 72. 90. 209. 99. 322 (300). 26. 34. 84 (300). 
400. 545 (300). 51. 91. 620. 65. 700. 28. 65. 805. 69. 945. 49. 
80,008. 66. 258. 92. 93. 323. 57. 566. 628. 45. 78. 
857. 926. 29. 61 (300). 66. 81,006. 9. 18. 54. 99. 118. 81. 
335. 45. 407. 45 (300). 68. 82. 521. 26. 94. 632, 55. 88. 714. 65. 
8. 28 (300). 86. 911.60. 78. 82,042. 240. 50. 83. 87. 310. 15. 46. 
411. 25. 53. 97 (300). 506. 81 (300). 617. 43. 49. 60. 831. 32. 40. 95. 
914. 61. 83,140. 43. 218. 20. 30 (300). 68. 88. 309. 39. 42. 62. 437. 
67. 500. J. 14. 717 (300). 18. 64. 818. 41. 84 (300). 955. 56. 84,063. 
84. 219. 23. 29. 49. 75. 301. 457. 71. 516. 99. 719. 40. 804. 20. 
922. 85,010. 26. 167. 241, 54. 60. 62. 399. 472. 78. 85. 552 (300). 
92. 611. 40. 63. 766. 800, 50. 53. 74. 83. 918. 21. 50. 77. 89. 86,018. 
170 (300). 90. 208. 20. 22 (300). 340. 474. 550. 96. 602. 26. 746. 
66 (300). 77. 88. 816. 61. 65. 900. 10. 31. 68. 87,001. 6. 49. 193. 
234. 59. 367. 94. 412. 16 (300). 550. 58. 71. 660. 92. 740. 56. 90. 
804. 12. 909. 99. 88,042. 44. 58. 78. 149. 65 (300). 70. 93. 237. 448. 
529. 93. 666. 710. 850. 61. 92. 904. 89,036. 152. 54. 242. 406. 
19. 21. 59. 63. 525. 71. 95. 658. 754. 827. 31. 77. 962. 

90,009. 23. 31. 118. 70. 85. 240 (300). 347. 93. 434 (300). 98. 
626. 59. 739. 65. 859. 81. 91,025. 30. 36. 74. 84. 90. 106. 30. 31. 63. 
240. 48. 360 (300). 63. 70. 76. 421. 46. 86. 533. 605. 16. 30. 31. 61. 
82. 92,165. 89. 259. 324 (300). 66. 99. 425. 27. 64. 702. 39. 898. 
905. 7. 71. 93,057. 81. 152. 91. 214. 44. 47. 314. 420. 67. 75. 552. 
97. 636. 722. 804. 914. 57. 58. 94,043. 74. 75. 196. 225. 372. 
415. 59. 653. 89. 745. 98 (300). 848. 957. 64. i 


Provinzial-Zeitung. 


+ Breslau, 17. April. [Zum Jubiläum.] Im Hofraume des 
Fürſtbiſchöfl. Palais hatten ſich geſtern Abend mehrere Sängerchöre, ſowie die 
Mitglieder des katholischen Vollsvereins, und des fathol. Geſellen⸗ Vereins 
— Letzterer mit entfalteter Fahne — ſowie die hier anweſenden Fremden 
eingefunden, um dem Fuͤrſtbiſchofe zu ſeinem Jubiläumsfeſte zu beglückwün⸗ 
ſchen. Die Feier wurde mit einem von Dirſchke componirten Feſt⸗Hymnus, 
und mit einem vom Domorganiſten Greulich componirten Jubel⸗Hymnus 
eröffnet. Nachdem hierauf der Jubilar unter dem Säulenportal der Auf; 
fahrtshalle erſchienen war, hielt Herr v. Siegroth an den Jubilar eine 
Anſprache. Der Fürſtbiſchof ſprach feinen Dank aus. Herr v. Siegroth 
brachte ein Hoch auf den Bals erf aus. Während dieſes Actes wurde ein 
im Hofraum angebrachtes Feuerwerk entzündet, welches eine Biſchofsmütze 
mit dem Hirtenſtab und der Jahreszahl „50“ darſtellte. Nachdem die 
weſenden unter Muſikbegleitung die römische Volkshymne auf Pius IX. 
und das Te Deum angeſtimmt hatten, war die Feierlichleit beendet. Auf⸗ 
geſtellte Säubmanufhalten trugen Sorge, daß die Menſchenmenge ſich auf 
der Straße ſchnell zerſtreute. g 
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Prag-Dux 


lVerbaftung.] 


Wie aus Liegnitz gemeldet wird, i 


einer der In⸗] Reflexionen weiteren Spielraum zu 


baber der Falliten Firma Barſchall & Kladt gefänglich Lee . 
Berliner Börse vom 16. April 1875. 


Elsenhahn-Stamm-Aotlen. 


Wechsel-Course. 

Amsterdam100F1.|8 T. 3½ 178,0 bz 

do. do. 2 M. 3½ 174,0 b 
Augsburg 100 Fl.] 2 M. 4 — — 
Frankf. a. M. 100 Fl. 2 M. 4 — — 
Leipzig 100 Thlr.] 8 T. 4 — — 
London 1 Lat. 3 M. 3½ 20,43 ba 
Paris 100 Fres. 8 T. 481,70 bz 
Petersburg 1008 R.] 3 M. 5½% 279,90 bz 
Warschau 1008 R.] 8 T. 5 ½ 282 br 
Wien 100 Fl.. 8 T. 4½ 183,80 bs 
do. do. 2M. 4½ 182,40 ba 

— 


Fonds- und Geld-Course. 


8 Staats Alge ia — — 

taats-Anl, e| — 
do, 2228 75 414 105,30 bz 
do. 4% ge. 4 30 bz 
Staats-Schuldscheine. 3 ½ 9,90 ba 
Präm.-Anleihe v. 185531, 136,5 8 
Berliner Stadt-Oblig. 4½ 102,50 ba 

Ki Berliner 4% 101,0 B 
=) Pommersche 43½ 87,40 6 
3) rosensche 4 | 94,69 ban 
E Schlesische. 3 — — 

„ Kur- u. Neumärk. 4 98 bzB 
5 Pommersche. 407,26 G 
osensche 4 96,80 bz 
@ ] Preussische ....4 | 9725 B 
8) Westfäl. u. Rhein. 4 98.20 ban 
Ef Sächsische ..... 4 | 97,80 B 
(Schlesische. . . 4 | 97 etbzB 
Badische Präm.-Anl. —4 119,25 bad 
Baierische 4% Anleihe 4 120 etbz@ 
Oöln-Mind.Prämiensch. 3½ 107,90 ba 

* 


Kurh, 40 Thir.-Loose 23650 bz 
Badische 35 Fl.-Loose 123 B 
Braunschw. Präm.-Anleibe 74,70 0 
Oldenburger Loose 133 bzB 


Louisd.— — d.— Fremd. BKkn. 99,80 bz 
Ducaten — — Oest. Bkn. .184,206@G 
Sover. 20,52 bz do. Silbrzld. 189,60b@ 
Napoleons 16,32 b@ |do, ½-Guld. — — 
Imperiala — — Russ.Bkn, 282.40 bz 
Hollars-— 


Hypotheken-Certifioate, 
Krupp’schePartial Obl.5_ 163.40 ba 
Unkb. Pfb. d. Pr. Hyp.-B!44,]100,50 bz 
Deutsche Hyp.-Bk.-Pib 100 95,75 @ 
Kündbr. Cent,-Bod. Cr. 4½ 100, 10 ba 
Unkünd, do. (1872)|5 102,60 ba 

do, rückbz. a 1105 106,0 @ 
do, 


do. do. 4½ 100,40 bz 
Unk. H. d. r. Bd. Ord.-B. 5 103,20 8 
do. III. Em. do.|5 
Kündb. Hyp.-Schuld. do. ſõ 
Hyp.Anth. Nord-G. -C. B. o 
Fomm. Hypoth,-Briefe/ö 
Goth. Präm.-Pf. I. Em.|5 
do. do, II. Em. 5 0 
do. 5% Pf. rkzlbr. m1 10% 103,75 bz 
do. 4½ do. do. m. 11004½ 97 B 
Meininger Präm.-Pfd. d 103, 10 bz 
Oest, Silberpfandbr. 6 ½ 66 B 
do. Hyp. Crd. Pſndbr. 5 
Pfdb. d. Oest Bd.-Or.-Ge. ſõ 
Schles.Bodencr.Pfadbr.)5 
do. do. 4 
Südd. Bod.-Ored.-Pfdb.ſõ 
Wiener Silberpfandbr.I5½l — — 


Ausländische Fonds. 


Oest, Silberrente + . 4½ 68,80 etbzd 
do, Papierrente . 4½ 64,60 bz 
do. 54er Präm.-Anl. 4 113 
do, Lott.-Anl. v. 60,5 
do. Credit- Loose. — 
do. 64er Loose , 

Russ. Präm.-Anl. v. 6415 
do. do. 18665 
do. Bod.-Cred.-Pfdb.. ö 

Euss.-Pol. Schatz- O bl. 4 

Poln, Pfandbr. III. Ern. 4 

Poln. Liquid.-Pfanabr. 4 
Amerik. rückz, p. 18816 

do. do. p. 18856 
do. 5% Anleihe, 5 | 99,40 bzB 

Französische Rente . 5 


Ital. neue 5% Anleihej5 70,75 @ 
Ital. Tabak-Öblig. . ..|6 99,90 etbzB 
Raab-Grazer 100Thlr.L,|4 | 84,10 bz& 
Rumänische Anleihe 8 |105,90 bzB 
Türkische Anleihe... 5 | 43,50 ba 
Ung.5%S8t.-Eisenb.-Anl,|5 76.40 bz& 


Schwedische 10 Thir.-Loose — — 
Finnische 10 Thlr.-Loose 38,90 etbzB 
Türken-Loose 101,50 etbz& 


Eisenbahn-Prioritäts-Actien, 
Berg-Märk, Serie II. 4 


do. III. v. St. 3½8.]3½ 84,90 B 
do. do. VI. 4½ 98,50 B 
do, Hess. Nordbahn 103 G 
Berlin-Görlitag 5 102,25 8 
J do ness 4½ 97 B 
Breslau-Freib. Litt. D.4½ — — 
? do. do. G.] 4½ 94,20 bad 
do. do. HU — — 
do. do. J. 4½% — K. 94.20 
Oöln-Minden . . IIIA |91,70B IB 
do. . dot] — — 
do, Iv.ja 92,50 8 
do, . . . V. A 90,75 G 
Halle-Sorau-Guben . 6 80 B 


Hannover -Altenbekenſa½ 
Märkisch-Posener . q 
N.-M. Staatsb. I. Ser. 4 
do. do. II. Ser. 4 
do. Obl. L. u. II. 4 

do. do. III. Ser. 4 
Oberschles. A. 44 


von 1873, .|4 
von 1874, .14 
. Brieg-Neisse .|4 
Cosel-Oderb.|4 
do, do, 5 
do.Stargard-Posen,|4 

do, do. II. Em,l4 

do, do. III. Em,|4 

do, Ndrschl. Zwgb.|3 
Ostpreuss, Südbahn . 4 
Vechte-Oder-Ufer-B. 4% 
Schlesw. Kisenbahn . , 


OCbemnitz-Komotau . 6 

Dux-Bodenbach „...J5 

3 do, II. Emission, .|6 
nenne“ 1. 

Gal. Carl-Ludw. Bahn. 6 

1 do. do. neuelö 
" Kaschau-Odsrberg .. . 
Ung. Nordostbahn... . 
Ung. Ostbahn 
Lemberg- Czernowitz. 
do. do. 9 

do. do. III. 8 

Mährische Grenzbahn .|5 
Mähr.-Schl. Centralbahnſ fr, 


a0. neue tr. 
Kronpr. Rudolph-Bahn/5 
Oesterr.-Franzosische . 3 
do. do. neuel3 
do, südl. Staatsbahn]3 
do, neun res 
40, Obligationen 
Warschau-Wien — 


do. 4 
do, IV. . 


e 


Bank-Discont 4 pCt. 
Lombard -Zinzſuss 5 vÜt. 


nt en — 
Berlin, 16. April. Die Börſe eröffnete, ſich der 
altung, jedoch war d 
an beſchäftigte ſich, 


ſchlagend, in leidlich feſter 
dürftigſte Maß reducirt. 


Divid. pro] 1873 J 1674 
Aachen-Mastricht,| 1% 
Berg.-Märkische .| 3 
Ber:in-Anhalt. . .|16 

do. Dresden, 5 
Berlin-Görlita 3 
Berlin-Hamburg. 10 
Berl. Nordbahn .| 8 
Berl.-Postd.-Magd.] 4 
Borlin-Stettin . . [10% 
Böhm. Westbahn. 5 
Breslau-Freib. 

do, neue 
Cöln- Minden 

0. neue 
Cuxhav. Eisenb. 
Dux-BodenbachB 
Gal.Carl-Ludw.-B. 
Halle -Sorau -Gub.) 
Hannover -Altenb, 
Kaschau -Oderbrg. 
Kronpr.Rudolphb. 
Ludwigsh.-Bexb. 
Märk.- Posener 
Magdeb.-Halberst. 
Magdeb,-Leipzig .|1 

do, Lit. B. 
Mainz-Ludwigsh. . 
Niederschl, -Märk, 
Oberschl, A. C. D. 

do. B. 

do. . 
Oester.-Fr.-St.-B. . 
Oest, Nordwestb,| 5 
Oester.südl.St.-B, . 


anaR © 
I=»| 


K 


2 


2 ares ges 
= 
a > „2 soqnuıso -a 
EB | 


Ostpreuss. Südb, .| 0 0 
Rechte O.-U.-Bahn| 6 6% 
Beichenberg-Pard| 4 4 
Rheinisches 49 — 
Rhein-Nahe-Bahn] 0 0 
Rumän. Eisenbahn 5 — 
Schweiz Westbahn] 1% — 
Stargard -Posener.] 4 4 
Thüringer 75 


7 
Warschau-Wien 11 


f, 
29,90 ben 
86.99 dz 
117,90 bz 


2134,50 be 
548,50-48 bz 
232,75 ba 
257-36,50 bz 


FI TIEF TI TTIrTIorTrr 


Elsenbahn-Stamm-Prioritäts-Aotien. 
* 


Berlin-Görlitzer, .ı 5 5 5 
Berlin, Nordbahn 5 0 fr.] 5,90 6 
Breslau Warschau 0 0 5 31,50 8 
Halle-Sorau-Gub.] 0 0 5 | 31,50 bz 
Hannover-Altenb.| 0 0 5 | 33,50 ba 
Kohlfurt-Falkenb.] 5 — 15 | 49,50 bz 
Märkisch -Posener| 0 2 5 ba 
Magdeb,-Halberst.| 3 7 bz& 
do. Lit. C. 55 5 82 95,80 b. 
Ostpr. Südbahn ® 0 5 17,90 bz 
Poram, Centralb. 0 0 fr.] 2 bz 
Rechte O.-U.-Bahn| 6% | — |5 112,25 bz 
Rum. (40% Einz,)| 8 8 |8 | 86,0 ba 
Saal-Bahn ..... 5 — 15 3 bz 
Bank-Paplere. 
AngloDeutscheBkr ® 0 4 1 44 bz 
Allg. Deut. Hand.-G [ — 5 4 (conv. 51 6 
Berl. Bankverein] 5½ | 4% 4 82,75 bz@ 
Berl. Kassen-Ver. 29 19½ 4 247,50 @ 
Berl. Handels-Ges.| 6 ＋ 4 (118 bzB 
do,Prod.-u.Hdls.B.| 3 10 4 | 86,40 bz@ 
Braunschw. Bank] 9 7 4 101,0 bad 
Bresl. Disc.-Bank| 2% 4 4 | 83,90 bz 
do. Hand.u.-Entrp,| 5 — 44 — — 
Bresl. Maklerbank| ® 0 4 | 74B 
Bresl. Mkl.-Ver.-B.] 5 4 4187 
Bresl. Wechslerb.| ® 3½ 4 176B 
Centralb. f. Ind, u. 
Hand. 4 4 4 | 74 bra 
Coburg. Cred.-Bk.| 4 4½% [4 | 74 bad 
Danziger Priv.-Bk. 7% | 6 4 |116 bz 
Darmst, Creditbk.|10 10 4 1143,25 ba 
Darmst. Zettelbk.| 7¾ 10 6% 4 104 B 
Deutsche Bank. 4 — 4 83,25 bz@ 
do. Hyp.-B. Berlin] 5 7% 14 85,25 b 
Deutsche Unionsb.| 1 3 4 ! 71,76 bad 
Disc.-Com.-A.. 14 — . [118775 dan 
Genossensch.- Bk.| 3 6 4 1101 B 
do. junge] 3 6 4 | 99,25 bad 
Gwb.Schusteru,C.| 0 — 14 162 bz 
Goth.Grundcred.B| 8 9 4 1112,40 bz 
Hamb. Vereins-B. 10% 11½ 4 3 
Hannov. Bank . 7% 6% 4 10425 bzB 
do. Disc.-Bk.] 0 — 4 | 79 bz 
Hessisehe Bank 0 — 14 |68B 
Königsb. do, | 0 5% 4 | 85,50 bad 
Lud w. B. Kwilecki| 0 — 14 60 
Leip. Cred,- Anst.j 9 9% 4 1140,50 0 
Luxemburg. Bank 8% 9 4 116,3 ba 
Magdeburger do. 630 | 5½% 4 108 B 
Meininger do. 5 4 4 | 90 bz& 
Moldauer Lds,-Bk,| 5 — 4 50 
Nordd. Bank 10% 10 4 147,25 bz 
Nordd. Grunder. B.] 7% 9% 4 104.30 bz 
Oberlausitzer Bk.| 0 0 4 62,25 bz 
Oest. Cred.-Actien] 5% 6% 4 [425-23,50 ba 
Ostdeutsche Bank] 4 6 4 | 17 ba 
Ostd, Product.-Bk.] ® — 414 —— 
Posner Prov.-Bankf 7% | 6 4 107 B 
Preuss. Bank-Act. 20 12%, 4½ 188,25 bz 
Pr.-Bod.-CræAct. B.] 0 8 4 104,80 bz 
Pr- Cent.-Bod.-Cr.] 9% | 9%, 4 120,70 b 
Sächs. B 60 % I. 8.12 10% 4 120,40 etbzd 
Sächs. Ored.-Bank| 0 5 4 | 86,59 bz 
Schl. Bank. - Ver.| 6 6 4 102 bz 
Schl. Centralbank| 8 — 44 —— 
Schl. Vereinsbank| 7 — 14 | 91,75 etbz 
Thüringer Bank .| 8 6 4.189 B 
Weimar, Bank 5 5½% 4 | 89 dz 
Wiener Unionsb.] 0 5 4 1203 B 
(In Liquidation.) 
Berliner Bank 0 — fr. 83 8 
Berl. Lom b.-Bank 0 — ffr. 15,50 8 
Berl. Makler- Bank 0 — fr. — — 
Berl. Prod.-Makl.B 12% 0 r. — — 
Berl. Wechslerbk.| 0 — tr. 99 bz 
Br. Pr.-Wechsl.-B. 0 0 fr, | TI bz 
Centralb. f. Genos,| 0 — fr. 93 ba 
„I Nrdschl, Cassenv. 0 — fr.] 0,50 8 
Fos. Pr.-Wechsl.-B 0 — tr. 0,50 
Pr. Credit-Anstalt| 0 — fr. 57,10 B 
Prov.-Wechsl-Bk.| 0 — fr. — — 
Ver.-Bk. Quistorp| 0 — fr. 26 beg 
Industrle-Paplere. 
Baugess. Plessner, 0 0 fr.] 1,10 bz 
Berl-Eisenb.-Bd.A.| 6% | 7 4 153 beo 
D. Eisenbahnb.-G,| 0 0 4 | 27 bz 
do. Reichs- u. Co, E.] 8 — |4 84,20 bz@ 
Märk. Sch. Masch. G.] 0 — 4 ] 24,50 bad 
Nordd. Papierfahr.] 0 — 14 45 bzB 
Westend, Com.-G.] 0 — tr.] 17,50 ba 
Pr. Hm: Vers-Act. 17% 18% |4 129 8 
Schl. Feuervers, 18 — 4 ſ0s5 d 
Donnersmarkhütte| 6 — 4 | 34,50 ba 
Dortm. Union. 0 — 4 4.25, 90 ba 
Königs- u. Laurah. 20 — 4 112 bz 
Lauchhammer. . 2 — 14 36 8 
Marienhütte „...] 6 — 4 61 
Minerva ....,.0 — tr.] — — 
Moritzhütto . 5 0 4 1 40 0 
OSchl, Eisenwerk. ] 0 1 4 25,10 8 
Redenhütte . 2 — 418 bea 
Schl. Kohlenwerk.] 1 — 4 1356 
Schles. Zinkh,-Act,| 8 — 14 9250 6 
do, St.-Pr.-Act.] 8 — 144] 95.50 @ 
Tarnowitz. Bergb,|16 0 A | 59,75 bzB 
Vorwärtshütte . 7 — 414 —— 
Baltischer Lloyd .| 0 — 4 29 
Bresl. Bierbrauer. ] 0 — 1132 6 
Bresl. E.-Wa genb.] 3½ ] 6% 4 | 53 etbz@ 
do, ver. Oelfabr.] 8 — 4 185,75 8 
Erdm- Spinnerei .| 7 4 4 | 47,75 8 
Görlitz, Eisenb.-B. 0 — 4 | 40,15 bz@ 
Hoffm's Wag.-Fab.| 5% [0 4 122 
Schl. Eisenb.-B.| 5 2 4 | 45,50 bz0 
Schles. Leinenind.] 9 7% 4 88 B 
8 Aet.-Br. (Scholtz)| 0 — fr | 27,50 8 
o. Porzellans 7 — 4 25,50 0 
Schl. Tuchfabrik-| 0 — 44 —— 
0. Wagenb.-Anst.] 0 — 4 „sbs (750 
chl,Wollw,-Fabr.| 0 — 24.258 con. 
Wilbeimshütte MAI — 1486 B 


politiſchen Sorge ent⸗ 
er Geſchäftsverkehr = das 
ohne den geſtern erwa 


nten 


Oeſterr.⸗deutſche Bank 86. 


„ſchränktem Verkehr auf Termine, dabei aber doch eher feſter als geſtern. 


unen, dennoch mit der Politik und ſah 
mit einer gewiſſen Spannung auf 14 be ige Verdandlung des Abgeordne⸗ 
tenhauſes. Die Erwartung, daß Fürſt Bismarck in der Sitzung wichtige 
Eröffnungen machen werde, lähmte faſt jede geſchäftliche Thätigkeit. Wenn 
ſonach der Baiſſe⸗Tendenz Momente der Anregung geboten waren leine De⸗ 
peſche aus Frankfurt meldet noch zum Schluß, daß 
preußiſche Note eingegangen ſei), jo gebricht ihr doch, wie einem Flügel ⸗ 
lahmen, der Operationsmuth und es entwickelte ſich denn auch aus 
der faſt abſoluten Stille eine gegen den Schluß mehr und mehr 
elle ewinnende matte Stimmung. In deren weiteren Con: 
equenz verfielen die Courſe dem Abbröckelungs⸗Proceß, wenn ſelbſt 
im Allgemeinen der Börſe ein rubigeres und beſonneneres Verhalten bis 
gegen den Schluß hin nicht eigentlich abzuſprechen bleibt. Die Speculations⸗ 
werthe eröffneten zwar mit herabgeſetzten 1 hielten ſich dann aber 
in dem einmal gewonnenen Niveau ziemlich ſtabil. Nur zum Schluß traten 
neuerdings Coursermäßigungen, die ſich für Oeſterreichiſche Credit + Actien 
und Franzoſen auf 4 M. beziffern, ein. Disconto⸗Commandit 175%, ult. 
175—176, Dortmunder Union 25%, ult. 25 ½— 7, Laurahütte 112%, ult. 
113% bis 112,10. Die Oeſterreichiſchen Nebenbahnen blieben ſehr ſtill 
und behaupteten ſich in ihrem bisherigen Cours » Niveau ziemlich gut. 
Ausländiſche Staats Anleiben hielten ſich faſt bann außerhalb des 
Verkehrs und zeigten Neigung, in den Courſen hinabzugehen. Nur Ruſſiſche 
Werthe kennzeichneten ſich als recht feſt, ohne aber zugleich einen regeren 
Verkehr aufweiſen zu können. Preußiſche Fonds trugen einen feſteren 
Charakter, gingen jedoch ebenſo wie die anderen deutſchen Staats⸗ 
papiere nur wenig um. Sehr eingeſchränkt zeigte ſich das Geſchäft in 
Eiſenbahnprioritäten, doch behauptete ſich auf dieſem Gebiete eine unzweifel⸗ 
haft feſte Stimmung. Oeſterr. Nordweſtbahnprioritäten 89%. Auf dem 
Eiſenbabnactienmarkte machte die Anfangs feſte Tendenz bald einer matteren 
Platz und bewegten ſich in dieſem Sinne auch die Courſe. Die Rheiniſch⸗ 
Weſtf. Speculationsdiviſen ließen nach, ebenſo notirten auch Anhalter und 
Potsdamer niedriger, Oberſchleſiſche wenig feſt, Görlitzer E Kieler 
offerirt. Nur in Schweizer Weſtbahn war der Verkehr belebter. 


in Brüſſel eine neue 


Telegraphiſche Depeſchen. 
(Aus Wolff 's Telegr.⸗Bureau.) 

Verona, 16. April. Der deutſche Kronprinz ſammt Gemahlin 
iſt angekommen, vom Präfecten empfangen und von einer großen 
Menſchenmenge aufs freundlichſte begrüßt worden. 

Paris, 16. April. Der „Agence Havas“ gebt bezüglich der Ausführung 
des von der Nationalverſammlung am 13. März beſchloſſenen Cadres⸗Ge⸗ 
ſetzes regierungsſeitig ein Communique zu, welches die Bedeutung des ge: 
nannten Geſetzes dahin auszulegen verſucht, daß thatſächlich zukünftig keine 
Vermehrung der Cadres eintreten werde. Nach den früheren Beſtimmungen 
babe das Infanterie⸗Regiment eine effective Stärke von 3 Bataillonen zu 
6 Compagnien und außerdem 3 Depotcompagnien, alſo im Ganzen 21 Com⸗ 
ae gehabt. Nach dem neuen Geſetze werde das Regiment allerdings 
4 Bataillone zählen, die jedoch aus nur 4 Compagnien beſtehen würden. 
Hierzu die 2 Depotcompagnien gerechnet, ergebe ſich eine Geſammtzahl von 
18 Compagnien, alſo Verminderung der Zahl derſelben von 3 per Regiment. 
Außerdem ſei die Zahl der Offiziere per Compagnie nicht verändert worden. 

London, 15. April. Sitzung des Unterhauſes. Auf eine Anfrage Han⸗ 
key's erklärt Disraeli, er glaube, daß der Prinz von Wales, wenn derſelbe 
Indien beſuchen ſollte, bei dieſem Beſuche nicht in der Eigenſchaft eines Ver⸗ 
treters der Königin werde auftreten können, denn der Vicekönig von Indien 
werde fortdauernd als Repräſentant der Königin anzuſehen ſein. Wenn aber 
der Beſuch noch zur Ausführung gelangen ſollte und wenn die Regierung 
einen auf den Beſuch bezüglichen Vorſchlag machen dürfe, ſo werde dieſer 
Vorſchlag von der Regierung zunächſt beim Unterhauſe eingebracht werden. 
Sebenico, 15. April. Der Kaiſer Franz Joſef iſt heute Nachmittag hier 
eingetroffen und von der Bevölkerung enthuſiaſtiſch empfangen worden. Die 
Stadt und die im Hafen liegenden Schiffe waren Abends glänzend erleuchtet. 

New⸗Orleans, 16. April. Die Legislatur von Louifiana hat das zwiſchen 
den Republikanern und den Demokraten abgeſchloſſene Compromiß genehmigt 
und ſich dahin geeinigt, daß W. P. Kellog in der Stellung als Gouverneur 
des Staates verbleibt. In der Legislatur haben die Conſervativen die Majorität. 


Tele iſche Courſe und Börſennachrichten. 
graph (Aus Wolifs Telegr.⸗Bureau.) 
Frankfurt a. M., 16. April, Nachmittags 2 Uhr 30 Min. [Schluß⸗ 
courſe.] Londoner Wechſel 206, 10. Pariſer do. 81, 80. Wiener do. 183, 55. 
Böhmiſche Weſtbahn 175%. Eliſabethb. 169%. Galizier 212%. Franzoſen 
275. Lombarden “) 127%. Nordweſtbahn 140%. Silberrente 68%. Papier⸗ 
rente 64%. Ruſſ. Bodencredit 91%. Ruſſen 1872 102%. Amerikaner 1882 
99. 1860er Looſe 116%. 1864er Looſe 305, 60. Creditactien“) 212%. Bank⸗ 
actien 869, 00. Darmſtädter Bank 145%. Brüſſeler Bank 107%. Berliner 
Bankverein 82. Frankfurter Bankverein 79%. do. Wechslerbank 79%. 
d Meininger Bank 90. Hahn'ſche Effectenb. 111%. 
rov.⸗Disc.⸗Geſellſchaft 79%. Continental 84%. Heſſ. Ludwigsbahn 110%. 
berheſſen 73%. Raab⸗Grazer 84%. Ungar. Staatslooſe 174, 25. do. Schatz⸗ 
anweiſungen alte 94%. do. Schatzanw. neue 927. Oregon Eiſenb. —. 
Rockford do. —. Central⸗Pacific 84. 
*) per medio reſp. per ultimo. 
Speculationswerthe vorübergehend matt, zum Schluß feſt. Banken ſtill, 
Anlagewerthe 1 eld flüſſig. 5 
e der Börſe: Creditactien 211%, Franzoſen 274%, Lombarden 
4, Galizier —. 
ie Subſcription auf die neue ruſſiſche Staatsanleihe iſt in Folge nam⸗ 
hafter Ueberzeichnung bereits heute Vormittag geſchloſſen worden. 
Hamburg, 16. April. [Getreidemarkt.] Weizen loco und auf Ter⸗ 


mine ruhig. Roggen loco ſtill, auf Termine ruhig. Weizen 120pfd. per W 


April⸗Mai 1000 Kilo netto 187 Br., 186 Gd. per Mai⸗Juni 1000 Kilo 
netto 188 Br., 187 Gd., per Juni⸗Juli 1000 Kilo netto 190 Br., 189 Gd., 
per Juli⸗Auguſt 1000 Kilo netto 191 Br., 190 Gd., per a 
1000 Kilo netto 192% Br., 191½ Gd. Roggen per April 1000 Kilo netto 
152 Br., 151 Gd., per April⸗Mai 1000 Kilo netto 152 Br., 151 God., per 
Mai⸗Juni 1000 Kilo netto 149 Br., 148 Gd., pr. Juni⸗Juli 1000 Kilo netto 
148 Br., 147 Gd., per Juli⸗Auguſt 1000 Kilo netto 147% Br., 146% Gd., 
per Septbr.:October 100 Kilo netto 147 %¼ Br., 146% Gd. Hafer ruhig. Gerſte 
ruhig. Rüböl ftill, loco 57, per Mai 56%, ie Oktober per 200 Pfd. 59. 
Spiritus matt, per April 44, per Mai⸗Juni 44, per Juni⸗Juli 44½, per 
uli⸗Auguſt per 100 Liter 100 pCt. 45%. Kaffee ſehr gut, Umfag 5000 
ack. Petroleum ſtiller, Standard white loco 12, 50 Br., 12, 30 Gd., 
per April 12, 30 Gd., per Auguſt⸗December 12, 60 Gd. — Wetter: Schön. 
Liverpool, 16. April, Vormittags. [Baumwolle.] (Anfangsbericht.) 
Muthmaßlicher Umſatz 12,000 Ballen. Unverändert. Tagesimport 11,000 
Ballen, davon 200 B. amerikaniſche, 10,800 B. oſtindiſche. 
Liverpool, 16. April, Nachmittags. [Baum wolle.] (Schlußbericht.) 
u eig Ballen, davon für Speculation und Export 2000 Ballen. 


— a 2 1 
Middl. Orleans 8%, middling amerikaniſche 8, fair Dhollerah 5% 
middling fair ed 4%, good middling Dbellerap 4%, middl. Dpollerah 


4%, fair Bengal 4%, fair Broah 5%, new fair Domra 5%, good Ir 
Domra 5%, fair Medias 5, fair VPernam 8%, fair Smyrna 6%, fair 


Egyptian 8%. - Ö 

Baumwollen⸗Wochenbericht. Baumwolle ſchwimmend nach Großbritannien 

000 B., do. davon amerikaniſche 206,000 B. 

Mancheſter, 16. April, Nachmittags. 12r Water Armitage 8, 12r 
Water Taylor 9%, 201 Water Micholls 10%, zor Water Gidlow 12%, 301 
Water Clayton 13%, 40r Mule Mayoll 124, 40r Medio Wilkinſon 14, 36r 
Warpcops Qualität Rowland 13%, 40r Double Weſton 14, 60r Double 
Weſton 16% , Printers 7%, ½ 8% pfd. 120. — Markt ruhig, Preiſe feſt. 

eteröburg, 16. April, Nachmittags 5 Uhr., (Schluß course.] 
Wechſel auf London 3 Mt. 33%. do. Hamburg 3 Mt. 284%. do. Amſterdam 
3 Mt. 162%. do. Paris 3 Mt. 3494. 18 Präm.⸗Anleihe (geſt.) 198. 
1866er Präm.⸗Anl. (geſt.) 193%. erigls 5, 92. in Ruſſ. Eiſen⸗ 
bahn 15774. Internationale Bahn I. Emiſſion —. do. II. Emiſſion — 
Ruſſ. Bodencredit⸗Pfandbriefe 104% - er 

Petersburg, 16. April, Nachm. 5 Uhr. ne ente u 
loco 49, 50, per Auguft 49, 00. Weizen pr. Mai 10, 25. Roggen per Ma 
6, 75. Hafer loco —, —, per Mai 4, 90. Hanf loco —, —. Leinſaat 
(9 Bud) per Mai 12, 75. — Wetter: Unfreundlich. 

Dremen, 16. April. [Petroleum] (Schlußbericht.) Standard white 
loco 11 Mk. 80 Pf. Ruhig. 

Berlin, 16. April. [Productenbericht]! Roggen in Auf 


erſt be⸗ 


Loco unverändert; feine Qualitäten find gut verkäuflich. — Roggenmehl 
matt. — Weizen war etwas feſter, der Umſatz blieb freilich gen unbedeu⸗ 
tend. — Hafer loco ziemlich preishaltend. Termine feſt. — Nüböl in mat: 
ter Haltung bei recht ſchwacher Betheiligung. — Spiritus ohne weſentliche 


Aenderung. Die Stimmung und Preiſe haben mehrfach, aber nicht be 


tend geſchwankt. 1 I I 
Weizen loco 162—198 Rchmk. pro 1000 15 nach Qualität gefor- 
bert, pr. Mil — . mb. Ar ane 1857. Achmt. bez, ke. 
Mal⸗Juni 183—183½ Nchmk. bez., pr. Juni⸗Juli 1857 —186 Ron dan 
br. Juli⸗Auguſt e Rchmk. bez., pr. Auguſt⸗September — 
ez., pr. September ⸗October 190 Rchmk. bez. — Gekündigt 10,000 — 
7 183 Rchmk — Roggen pro 1000 Kilo. loco 140—162 
nach Qualität gefordert, ruſſiſcher 144—152 Rchmk. bez., ordinärer ruſſiſcher 
— Kchmk. dez, inländiſcher 150 —161 Rchmk. ab Bahn bez., geringen. e 
ländiſcher — Rum. bez., defecter ruſſiſcher — Rchmk. bez., pr. Früßjab 
148148 ½ Nm. bez., pr. Mai⸗Juni 146 —146 % Nchmk. bez., pr. Juni⸗ 
Juli 145% — 146 Amt. bet pr. Juli⸗Auguſt 145—145% Rchmk. bez., or. 
Auguſt⸗September — Rchmk. bez. — Gelündigt 3000 Etur. Kündigungs“ 
preis 148 Rchmk. — Gerſte loco 129—179 Rchmk. nach Qualität gefordert. | 
— Hafer loco 157—190 Rchmk. nach Qualität gefordert, oitpreubifcher | 
166—183 Nchmk. bez., weſtpreußiſcher 166—183 Amt. bez., ruſſiſcher 10 
181 Rchmk. bez., ungariſcher und galiziſcher 159—169 Rchmk. bez., po b 
merſcher 183-186 Rchmk. ab Bahn bez., mecklenburger 183—186 Rchmk. a9 
Bahn bez., ordinärer ruſſiſcher — Rchmk. bez., pr. Frühjahr 1771774 | 
Achmk. bez., pr. Mai⸗Juni 168 Rchmk. bez., Br., 167 Amt. Gld., pr. Jun’ 
Juli 166 —166½ Rchmk. bez., Gld., pr. Juli⸗Auguſt 162 Rchmk. bez., pr. 
September⸗October — Rchmk. bez. — Gekündigt 1000 Ctur. Kündigungs“ 
preis 177% Rchmk. — Erbſen: Kochwaare 183-236 Rchmk., Futterwaar⸗ 
167—172 Rchmk. — Weizenmehl pr. 100 Kilo. Br. unverſteuert incl. Sad 
Nr. 0 25,50—24,50 Rchmk., Nr. 0 und 1 24—22,50 Rchmk. — Roggenm 
Nr. O 22,25—21,25 Rchmk., Nr. 0 und 1 20,25—19,25 Rchmk. bez. — Rog 
enmehl Nr. 0 und 1: pr. April — Rchmk. bez., pr. April⸗Mai 20,15 Ant 
ez, pr. Mai⸗Juni 20,40—45 Nchmk. bep, pr. Juni⸗Juli 20,70—75 Rchmk. 
bez., pr. Juli⸗Auguſt 20,75—80 Nchmk. bez., pr. Auguſt⸗Seplember — N 
bez., pr. September⸗October 20,70 Rchmk. bez. Gekündigt 6000 Cint- 
Kündigungspreis 20,15 Rchmk. — Oelſaaten: Raps — Rchmk., Rübſen — 
Rchmk. nach Qualität. Rüböl per 100 Kilogr. netto loco 54 Rchmk. bez ⸗ 
mit Faß — Rchmk. bez., pr. April — Rchmk. bez., pr. April⸗Mai 54,7 — 
54,5 Rchmk. bez., pr. Aae 54,7 54,6 Rchmk. bez., pr. Buser 2 
Rchmk. bez., pr. Juli⸗Auguſt — Nchmk. bez., pr. September⸗October 58,5 
258,3 Rchmk. bez., pr. October⸗November 59,8 Rchmk. bez., pr. November“ 
December 59 Rchmk. bez. — Gekündigt — Etnr. Kündigungspreis — R 
— Leinöl loco 60 Rchmk. bez. — Petroleum per 100 Kilo incl. Faß loco 
28 Rchmk. bez., pr. März⸗April 26,40 —50 Rchmk. bez., pr. April⸗Mai — 
Rchmk. bez., pr. Mai⸗Juni — Rchmk. bez., pr. Juni⸗Juli — Rchmk. bez, 
pr. Juli⸗Auguſt — Rchmk. bez., pr. September⸗Ockober 26,50 — 26,40 Rchml⸗ 
bez. — Gekündigt — Barrels. Kündigungspreis — Rchmk. 4 
Spiritus per 10,000 Liter loco „ohne gab 55,5 Rchmk. bez., „mit gef 
pr. April — Rhmt. bez., pr. April⸗Mai 57,4—3.—6 Rchmk. bez., pr. Mai⸗ 
Juni 57—59,7— 57,4 Rchmk. bez., pr. Juni⸗Juli 57,5 — 57,8 Rchmk. benz 
uguſt⸗September 59,1—59,1 
mt. dez. — Gekünvigt 


pr. Juli⸗Auguſt 59,5—3—8 Rchmk. bez., pr. 
59,3 Rchmk. bez., pr. September⸗Ockober — 
130,000 Liter. Kündigungspreis 57,60 Rchmk. 


„ Breslau, 17. April, 9% Uhr Vorm. Der Geſchäftsverkehr am bei? 
tigen Markte war von keiner Bedeutung bei ſchwachem Angebot und un 
änderten Preiſen. | 
Weizen, war leicht verkäuflich, per 100 Kilogr. Malice weißer 1550 
3 Mark, gelber 15,60—17,20—18,20 Mark, feinſte Sorte über 
otiz beza . 
Roggen, feine Qualitäten blieben gut beachtet, pr. 100 Kilogr. 1415 bi 
15,50 Mark, feinſte Sorte über Notiz bezahlt. 
13—14,50 Mark, weiße 140 


Gerſte mehr Kaufluſt, per 100 Kilogr. 
bis 16 Mark. i . 
Hafer gut behauptet, per 100 Kilogr. 14,40 — 15,10 bis 16,80 Marl, 
feinſter über Notiz. i 
Mais angeboten, per 100 Kilogr. 13,50—14 Mark. 
Erbſen gut verkäuflich, per 100 Kilogr. 17—18—20,50 Mark. 
Bohnen ſchwach gefragt, per 100 Kilogr. 21—21,75—22,50 Mark. 
15 Sup a er gute Kaufluſt, pr. 100 Kilogr. gelbe 15—16,20 Mark, blaue 
— ark. 
Wicken blieben gefragt, per 100 Kilogr. 19—20—22 Mark. 
Delfaaten ohne Angebot. 
Schlaglein preishaltend. ; 
Per 100 Kilogramm nette A Pf. 


Schlag⸗Leinſaat . 26 22 50 
Winterraps. 25 50 24 50 23 40 
Riemen. 25 — 20 10 23 60 
Sommerrübſen 24 75 25 22 50 
Leindotter 23 75 22 25 21. 75 


Rapskuchen leicht verkäuflich, pr. 50 Kilogr. 8,20—8,40 Mark. 

Leinkuchen gut beachtet, pr. 50 Kilogr. 10,90—11,20 Mark. . 

Kleeſamen, rother ſehr feſt, pr. 50 Kilogr. 48—52—55 Mark, weißer 
unverändert, pr. 50 Kilogr. 54—57—68 Mark, bochfeiner über Notiz. 

Thymothee matter, pr. 50 Kilogr. 28—31,50—35 Mark. 

Mehl wenig verändert, pr. 100 Kilogr. Weizen fein 25—25,50 Mark, 
Roggen fein 23,50 —24,50 Mark, Hausbacken 20,25— 22,50 Mark, Roggen⸗ 
Futtermebl 11,50 —12,25 Mark, Weizenkleie 9—9,25 Mark. 


Meteorologiſche Beobachtungen 2 der königl. Univerſitäts · 


Sternwarte zu Breslau. 

April 16. 17. Nachm. 2 U. | Abos. 10 U. Ding, 6 U. 
Luftdruck bei O 3354006 334479 430 
Luftwärmeeee 87 39,1 2 | 
Dunitdrud .--.ueeeer- 1⁴ 144,88 169 | 
Dunitfättigung --+---- 49 pCt. 71 pCt. 68 pCt. 

VE N. 1 5 1 SW. 1 
NCC beiter. wolkig. bedeckt. 


Breslau, 17. April. [Waſſerſtand.] O.⸗P. 5 M. 44 Cm. U.⸗P. 2 M. 10 Em. 
7 èͤ v ͤ v PROTONEN RL TE TEE 


Stadt- Theater. Cigarren. 


Sonnabend den 17. April. Zum 2.] Durch einen Gelegenheitskauf bin ich 
der Oberst, Schwank in — in ne a 25% ante 

! n 

dei ung ee e er 55 früheren Koſtenpreiſe zu — 


empfehle folgende Marken: 
an. Alex Graf Fredro von la aal 4 à Mille 30 Thlr. 
ouis von Saville. Zum Schluß: Principe de Sales 58 
Zum 3. Male: „Fontana, die Nixe EI Commercio 1 
von Palermo.“ Ballet in 2 Abthei⸗] H. Upmann Regalla „ 22¼ , 
lungen und 4 Bildern vom Ballet⸗ U. Upmann Media „ 
meiſter Ambrogio. Muſik von Pugni.] Echte Cuba in Schilf, 20 „ 
Manilla e 
2 Industria 418 
Maitr ank Cabinet Regalia „ 16%. | 
a r Rencurell [7 15 „ 
von friſchem Waldmeiſter Havanna-Ausschuss „ 12 „ 
à Flaſche 9, 10 und 12 Sgr. empfiehlt! Nefter von alter Handarbeit einer 


6⸗Pfennig⸗Cigarre, um damit zu räu⸗ 
2 A Mille 9 Thlr. 


W. Berger, 500 Stück verſende franco. 


eee TUE, 


7 Cigarren beſter Dualität 


5, 60, 66, 75, 80, 90 R.-M. pr. Mille 
bedeutend unterm Moftenpreife, ER 
Probe⸗Auſträge von 500 Stück ſende poſtfrei. 


B. Meister 
Rn 17, Ecke Bif Fr. 


mu Plosplor-Pillen geren Feldmänse 


fd. über 4000 Pillen enthaltend = | 

Bohrau, Kr. Strenien. \WVilh. Tscheuschner, Apotheker. 
Verantwortlicher Redacteur; Dr. Stein. 

Drud von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


